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460 Heiiirichor. 

Einleitung. 

Kein (Tel)iet der Botanik ist so sehr der iMissaelituiig* ver¬ 
fallen als die Ptlanzenteratologie^ und man muss gestelien, nicht 
ohne Bereehtigung. — Wenn man die ifasse der ])rodueirten 
Literatur dieser Kichtung und die Erfolge^ u elche durch sie für 
die Wissenschaft zu Tage gefördert wurden, in Vergleich zieht, 
so erscheinen die Erfolge sehr gering. Die Ursachen dieses ]\Iiss- 
verhältnisses sind mehrfache. 

Ein grosser Theil dieser Schriften fallt in eine Periode, in 
der von einer wissenschaftlichen Botanik eigentlich noch kaum 
gesprochen werden kann. Wie überhau])! das Um und Daran sich 
damals im Pllanzensamineln concentrirte, so fanden sich auch 
Liebhaber, die speciell den Pflanzenabnormitiiten ihren Sammel¬ 
eifer zuwandten. Dabei wurden für ein rohes System wohl einige 
äussere Unterschiede festgestellt, alier man kam wohl kaum da¬ 
hin, nach Ursache und Entstehung der gefundenen Ohjecte zu 
fragen, um sich in eine anatomische Untersuchung derselben ein¬ 
zulassen. ^fan wird noch heute „Botaniker“ finden, welche mit 
solchen Principien Pflanzenteratologie treiben. 

Eine andere Ursache des wenig erfreulichen Standes dieser 
Richtung botanischer Forschung liegt darin, dass jeder mit nur 
einigen systematischen Kenntnissen ausgestattete Laie, sich zur 
Veröffentlichung teratologischer Beobachtungen veranlasst sah; 
da die gehörige wissenschaftliche Ausbildung fehlte, sammelte 
sich so ein Wust von zerstreuten Notizen, die in der Auffiissung 
der Verhältnisse sicher häufig ganz lälsche Deutungen aufweisen, 
andererseits auch so fragmentarisch gegeben sind, dass sie nur 
dazu da sind, den wahren Forscher, wenn er an das Studium 
ähnli(dier Frseheinungeu tritt, zu verwirren und ihm die Arbeit 
zu erschweren. 

Mangelhafte Bearbeitung und einseitige Behandlung sind die 
Hauptmängel der teratologischen Forschung, mit geringer Aus¬ 
nahme auch heutigen Tages noch. Anerkannt ernsten und ge¬ 
wiegten Forschern kann nuxn nur zu berechtiget den Vorwurf 
machen, dass sie bei Vornahme teratologischer Studien meist nur 
die Form und äussere Gestalt der teratologischen Glieder untersu¬ 
chen, daraus oft gedankenreiche, jdiylogenetische Schlüsse ziehen. 
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aber nnterlas.seiB iln-e rDtersueliuiig-sobjecte aiicli in anderer 
auf das, was sic seien, zu prüfen, wekdie die anatomiseli- 
mikreskopisehe Controle gänzlich bei Seite lassen. 

Insbesondere tritft die Mittheiliingen über teratologisehe 
Funde noch ein Vorwurf, der nämlich, dass man gewöhnlich zu 
viel der Beschreibung vertraut und erläuternde Zeichnungen bei 
Seite schiebt; doch wie oft geben uns geschriebene Seiten nicht 
das anschauliche Bild des Gegenstandes, welches eine halbwegs 
gelungene Zeichnung unmittelbar m uns entstehen lässt. 

Die heutige Bcurtheilung des AVerthes von Bildungsabwei- 
ehungen ist eine sehr verschiedene. Die Einen hoffen von ihrem 
Studium die besten Erkenntnisse zur Deutung morphologischer 
Fragen und halten diese Besultate als die vor Allem den Aus¬ 
schlag gebenden, die Andern sprechen ihm alle Bedeutung ab, 
verweisen die Teratologie ins Gebiet der Fflanzenpathologie, nur 
insoferne habe sie ein Interesse, als man die physiologische Ur¬ 
sache der Erscheinungen zu bestimmen versuche und ergründe. 

Zwischen diesen Extremen erscheint eine Mittelpartei der 
Forscher, die von den teratologischen Studien nicht zu sanguinisch 
denkt, ihr aber auch nicht alle Bedeutung absprieht. Wahrschein- 
lieli ist diese mittlere Auffassung die richtigste, mir muss sie 
wenigstens als solche erscheinen, da der Eindruck, den mir meine 
eigenen Uiitersuehungen auf diesem Gebiete hinterhessen, mich 
ihr hinzugesellt. 

Treffend sagt Frank in seiner Einleitung zu den Pflanzen¬ 
krankheiten: „Gesundheit und Krankheit bezeichnen 
Zustände, die ohne Grenze in einander übergehen^^ 
und „wir müssen Krank hei t j ede A bw ei ehun g von den 
normalen Zuständen der Si)eeies nennen.Mit letzteren 
Worten hat Frank die Teratologie in das Gebiet der Pflanzen¬ 
krankheiten einbezogen; es ist klar, dass umgekehrt in das Gebiet 
der Teratologie in gleicher Weise alle Krankheitserscheinungen 
der Pflanzen subsumniirt werden könnten. Wenn wir aber sagen: 
„jeder Zustand, welcher von der normalen Erschei¬ 
nungsform der Pflanze abweicht, ist als Bildungs¬ 
abweichung zu betrachten“, so leuchtet es sofort ein, dass 
das Gebiet der Teratologie nicht bloss jene, im engeren Sinne 
pathologischen Abnormitäten betriffi, die mehr oder minder com- 
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plieirt in Ersclieiniin^^ treten^ .sondern aneh alle jene Fälle, die als 
Enckscldagserscheinung’en zn einstigen Formverhältnissen^ welche 
die Pflanze im natlirliclien Gange der Transmutation durcb- 
inacheu musste, aufzufassen sind; die uns also in dem heute nach 
unserer obigen Definition abnormen Verhalten den einst nor¬ 
malen Typus vorführen. 

In dieser Hinsicht aber wird der Teratologie kaum ihre Be¬ 
deutung abgesprochen werden können. Wenn ich durch ver¬ 
gleichende Betrachtung zweier Pflanzen das Vorhandensein einer 
Zahl gleicher Charaktere eonstatire, aus umgewandelten oder 
fehlenden Gliedern in einer derselben aber schliesse, dass diese 
Glieder hier erst nachträglich zur Umwandlung, zum Abort oder 
Ablast gelangt seien, somit ursprünglich für beide Vergleichs- 
objeete derselbe Typus des Aufbaues anznnehmen sei, so kann 
eine derartige Schlussfolgerung oft auf grosse Berechtigung 
bauen, doch bleibt sie Hypothese, bis nicht eine gelegentliche 
Beobachtung der fehlenden Glieder sie zu jener Stufe der Gewiss¬ 
heit erhebt, die wir überhaupt zu erlangen im Stande sind. 

Hier blei])t also der Teratologie sicher ein fruchtbares Feld: 
der Erkenntniss der natürlichen Verwandtschaft der Pflanzen zu 
helfen. 

.Alan hat die Teratologie besonders herangezogen, um die 
Frage nach der morphologischen Bedeutung der Eichen und der 
Pollensäcke der Angiospermen zu entscheiden. Hier thut Vorsicht 
entschieden noth. Afan wird dabei vor Allem auf eine richtige 
Wahl der Objecte zu sehen haben. Afissbildungen, die durch Ver¬ 
wundung, sei es welcher Art immer, entstanden sind, werden hie¬ 
zu gewiss nicht geeignet sein; die Bedingungen selbst sind zu ab¬ 
norme. Hingegen scheint mir dies nicht völlig unmöglich ])ei Ver¬ 
grünungen, die wahrscheinlich durch physikalische Einflüsse her¬ 
vorgerufen werden; wie gesagt, wird man auch hier die äusserste 
Vorsicht anwenden, und unter den Erscheinungen kritische Aus¬ 
lese halten müssen. Jedenfalls wird das blosse Studium der Gestalt¬ 
veränderungen der metamorphosirten Gebilde nicht ausreichen, 
sondern die anatomische Untersuchung stets hinzuzugesellen sein. 
Deute ich gewisse Zäpfchen an vergrünten Ovnlis als Xucellus, 
so werde ich dem gewiss mehr Berechtigung verleihen, wenn ich 
auf dem anatomischen Wege auch bestimmte, charakteristische 
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Elemente eines solclieii, wenn auch in rudimentärer Gestaltung, 
nach weise. Xieht immer wird die anatomisclie Untersindning’ be¬ 
weisend sein: so l)rauelit z. B. die blosse Zelleontig-uration in 
einem solchen Zäpfchen, die eine g-leiche wie in einer Xucellus- 
anlag-e ist, noch nicht entscheidend zu sein, denn Avir liaben die 
Art der Zellgruppirung’, als eine theihyeise durch die Form des 
Organs bedingte, kennen gelernt. Immerliin wird die Erkenntuiss 
des anatomiscbcn Auftaues oft erhellendes Lieht in das Dunkel 
zu streuen im Staude sein. 

i'brigens ist es von Wigand und Andern, und zuletzt von 
Sachs betont, dass die Übergänge, wie sie sich in abnormen 
BlUtlien aus einem Organ zu einem andern, z. B. vom Stainen zum 
Carpell ändeu, damit nicht wirkliche Entwicklungsstufen der be¬ 
treffenden Organe zeigen, sondern nur die Thatsaehe der Fm- 
Avandlung. Die Richtigkeit dieses Satzes kann nicht angefochten 
werden, trotzdem aber haben solche rmwandlungsreihen ihren 
Werth, weil wir dadurcli wenigstens den Vorgang der Umwand¬ 
lung kennen lernen, die Theile, au Avelchen sieli dieselbe zunächst 
geltend macht, und jene Organpartien, welche sicli zu vertreten 
im Stande sind, finden. 

Wenn ein reproductives Blatt durch ein vegetatives ersetzt 
wird, so liegt darin jedenfalls ein theilweiser Rückschlag. Mögen 
darin auch die Charaktere des vegetativen und reproductiven 
Blattes in einer Form vermengt sein, die bei der Anpassung des 
vegetativen Blattes zum reproductiven nie auftrat; eben das 
Wiedercrsclieinen vegetativer Ibldiing ist der Rückschlag, es er¬ 
scheint die Form geändert, weil der Bildungsstoff einer Partie des 
Organs auf die niedrere Stufe zurüekgesunken ist, aus welcher 
sieh der höher differenzirte seiner Zeit entwickelt hat. Die Rück- 
schläge sind eben zweifacher Art. Entweder bestehen sie nur in 
der Wiederkehr einer früher eingenommenen, später verlorenen 
Zahl, oder sie sind stoffliche Rückschläge, avo ein Organ, das 
sich aus niedrerer stofflicher ^laterie zu höherer differenzirte, 
AAieder auf die ursprüngliche Stufe sinkt. Iliei ist dann der Rück¬ 
schlag in Stoff und Form des Organs ausgeprägt. 

Ein Aveiteres Interesse bietet die Teratologie dort, AAm die 
Ursachen derselben festgestellt Averden. Ein schwieriges Gebiet 
AAurd der Xaclnveis der physikalischen, veränderten Verhältnisse 
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als rrsaelic bestimmter teratologiselier Erselieinimg*eu sein. Leich¬ 
ter Averdeii sich durcli meclianischc Eiiitliisse bedingte Bildungs- 
abweichnngeii nachweisen lassen. Vom normalen Schema ab¬ 
weichende BlUthen werden sehr oft als durch mechanische Ein¬ 
flüsse entstanden^ nachgewiesen werden können, und Schwen- 
deiiers Jiixtapositionstlieorie kann an solchen abnormen Er¬ 
scheinungen oft augenfälliger zu Tage treten, als an normal 
gebauten Öbjeeten. 

[m Folgenden gebe ich eine Reihe teratologischer Studien, 
zu denen mir das Material zum Theil aus einer im botanischen 
Institute befindlichen Sammlung Herr Prof. Leit ge b frcundlichst 
tiberlassen hat, während es zum andern Theil an im frischen Zu¬ 
stande im botanischen Garten gefundenen Bildiingsabweichiingen 
gewonnen wurde. Ich weiss, dass auch in diesen Arbeiten Voll¬ 
ständigkeit nicht erreicht ist, immerhin hoffe ich, dass die Tera¬ 
tologie, in solcher Form betrieben, auch der wissenschaftlichen 
Botanik ihren Nutzen bringen kajin. 


Abnorme Blüthen von Diffiudis jinnuliflüra Lam. 

Tiii\ I. u. II., 

lin hiesigen botanischen Garten blühte im Sommer 1880 ein 
Stock von genannter Dufihdls, mit etwa 7—8 Trieben, die alle, 
bis auf einen, abnorme Blüthen trugen. Die Blüthentrauben 
wurden in dem Zeitpunkte abgeschnitten, in dem nur die untersten 
Blüthen vollkommen entwickelt waren, um so die vorhandenen 
Missbildungen in allen Entwicklungsstadien der Blüthe verfolgen 
zu köinien. Aussei lieh wurde die Verbildung dadurch bemerkbar, 
dass den Blumenkronen die fingerhutlöhnige Gestalt fehlte, und 
selbe durch getrennte, oder wenigstens erst tief am Grunde ver¬ 
wachsene, petaloide Lajipen, von wechselnder Gestalt, Zahl und 
Grösse, ersetzt wurde. 

Die Veranlassung zur Missbildung ist unbekannt, durch In- 
sectmi dürfte selbe kaum hervorgerufen worden sein, wenigstens 
konnte ich solche an der Pflanze nicht beobachten. 

Die Unregelmässigkeiten betreffen alle Blüthenkreise, und 
wenn sich auch in den weitesten Zügen allgemeine Erscheinungen 
der Verbildungen hervorhe))eu lassen, compliciren und weeh- 
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.sein sie in den verschiedenen BlUtlien doch so selir^ dass ihre 
Entwirrung oft recht schwer lallt und auch nur theilweise ge¬ 
lingt. 

Die Untersuchung dreier Infloreseenzen und einige Stich¬ 
proben an andern ergaben das Eesultat^ dass im Allgemeinen die 
Verbildungen gegen die Spitze zu abnehmeu^ wenn auch theil¬ 
weise Rückfälle auch dann noch Vorkommen; da einzelne Blüthen 
in der Entwicklungsstufe^ auf der sie standen, ^ nahezu ganz nor¬ 
male IRldung gezeigt hatten. Die Untersuchung führte, wie später 
erörtert wird, zu dem Resultate, dass alle Verbildungen schon zur 
Zeit der ersten Anlage der einzelnen Organe der Blüthe entstehem 

Ich trete nun an die Wiedergabe der Verbildungen. Der 
Kelch wies die gewöhnlich vorhandenen Sepala in regelmässiger 
Form, nur das kleinste, hintere war öfters tief zweispaltig; inner¬ 
halb dieser normalen, sichtlich einem Kreise angehörenden Kelch¬ 
zipfel, finden sich nun an den tieferen Blüthen, bis circa zur Mitte 
der Inflorescenzeii, weitere sepaloide Blättchen, der Zahl nach 
3—4 (einmal 5), die immer in der obern, dem unpaaren, entwick- 
lungsgeschiehtlich zweiten Kelchzi})fel zugewandten Hälfte der 
Blüthe auftreten. Ihre Stellung ist keine fixe. In zwei Blüthen- 
ständen trachteten die meist in der Vierzahl vorhandenen, mit 
dem ersten Kreise in Alternation zu treten (Fig. 1); in einer an¬ 
dern Inflorescenz aber waren meist drei überzählige, sepalum- 
artige Blättchen vorhanden, die hier in Opposition mit den Glie¬ 
dern des ersten Sepalenkreises standen, wenigstens das hinterste 
immer genau, die beiden seitlichen schwankten in ihrer Stellung 
zwischen Opposition und Alternation (Fig. 2). 

Fig. 1. Fig. 2. 



V ^ V > 


1 Ich fand nocli im selben Jahre au einer andern Stelle des bota¬ 
nischen Gartens einen in gleicher Weise verbildete Blüthen tragenden 
Stock von DUjUalls (fraudifiora. der nach Angabe des 01)ergärtuers aus 
Samen gezogen wurde. Der Stock, den ich im Vorjahre untersuchte, zeigte 



)ownload from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrun 


4Ü() Ileiüriclier. 

An höliereii Blütlien der Iiiflorc.sceiizen ^eliwiiulen die^e, 
llber/alilig’eii^ >se])aloidcii Bliittclieu, und zwar er.st die t>eitiielien 
und zuletzt aueli das hintere, der Axe zu^’ckelirte. 

Auf welche Weise die überzähligen Se])alen zu deuten sind, 
darüber bin ich völlig hn Unklaren. Verniehrung der Kelehblätter 
zugleich mit jener der Glieder der übrigen Blüthenkreise werden 
zwar in der Literatur l)ei der Gattung Diffifttlis oft genannt, 
besonders tritt diese Erscheinung bei ])eh)risetien Endblüthen auf, 
wo Conwentz^ eine Verniehrung der sepalen bis auf 21 eon- 
statirt; auch eine Verniehiung der Zahl im 8e|)alenkreise allein, 
bis auf 7—9 wurde erst jüngst von ^tagnus*'^ an Blütlien von 
D. ptirpuren beobachtet. Aber abgesehen davon, dass hier ab¬ 
norme Gipfelblüthen besprochen werden, wo die Deutung der 
Erscheinung, wie sie z. B. Magnus gibt, dass nur die fünf inner¬ 
sten Blättchen als eigentliche Kelchblätter zu betrachten seien, 
während man die äusseren nur als sterile Hochblätter, die den 
1'bergang der Brakteen zum Kelche vermitteln, ansehen müsse, 
besser zulässig ist, sind auch in dem von mir untersuchten Falle 
die fünf äussern Kelchzi])fel unmittelbar als die normalen er¬ 
kennbar und die iunerhall) befindlichen als die überzähligen. 

Ifei den Unregelmässigkeiten, welche die Blütlien in der Aus¬ 
bildung der Krone zeigen, bei den Verbildungen und Verwaeli- 
sungen der Glieder der übrigen Kreise unter einander und mit 
Gliedern der Krone, wird es nicht möglich eine sichere Deutung 

die Abiioriiiität ebenso, nur in etwas verstärkter Fnnn auch heuer. Wieder 
fand sich bestätigt, dass in den oberen Bliirlieu der Trauben eher eine Itiick- 
kehr zur Normalgestaltung statt hat, uur blielieu mehrere lutloreseenzeu bis 
zur letzten Blüthe missgestaltet. Bloss zwei Triebe trugen ujdiezu völlig nor¬ 
male Bliitheu und diese allein gaben ein Samenerträgniss, Wcähreiid die miss- 
bildeteu eintacli an der xXchse verdorren. Mit dem erfechsten Samen will 
ich Ciilturversuche austeilen, denn alle Anzeichen sprechen dafür, dass die 
iMoustrosität hereditär fixirt sei. Die Angabe Iloffmann’s (Bot. Ztg. 1881, 
Nr. t/4 „Bü(dvbli(dv auf meine Variationsversuche von 1855—1880“ , dass 
Digitalis parpurea die Pelorienbilduug stark vererbe, ist dieser Auffassung 
ebenfalls günstig, und es s(dieint demnach die ftattung Digitalis zur Ver¬ 
erbung abnormer Erscheinungen besonders ver;inlagt zu sein 

1 II. Cou w en t z: „Über einen rotheu Fiugerhut mit pelorischeu End¬ 
blüthen.“ Flora 1878, p. 417 — 422. 

2 Magnus: „Über das Auftreten metascheinatiseher Blütlien etc. 
bei 1). parpurca L.“ Sitzber. d. botan. Ver. der Provinz Brandenburg, XXII. 



)ownload from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrun 


Beitniii’e zur Ptiauzenteratulo^i'ie. 467 

dieser sepaloideii Zipfel zu ^‘ewiiinen. Soll liier ein Kreis eiiizii- 
scbalteii versucht worden seiip und hätten in Folge dessen die 
Blnmenkrontheile mit dem normalen Kelche in Opposition treten 
sollen? Oder sind die überzähligen Kelehblättchen auf Dedouble- 
ment zurückzufilhren? Endlich, erscheinen vielleicht Glieder des 
Korollenkreises in sepaloider Form? Beide letzteren Fälle dürften 
als Fb’saehen der Erscheinung aufgetreten sein, ohne dass man 
bei der Ungunst der Verhältnisse in der Lage wäre, sie als sicher 
zu erweisen. 

Über die Blumenkrone lässt sich wenig bemerken; in den 
tiefem Blüthen war sie in der mannigfaltigsten Weise in petaloide 
Lappen zertheilt, häutig dabei noch die Bildung einer besonders 
geförderten, nach aussen stark gebauchten Unterlippe erkennen 
lassend, aber die übrigen Blättchen frei; in andern Fällen auch 
eine i\Iehrzahl von Lappen und Zipfen zeigend, deren Zusammen¬ 
gehörigkeit und Stellung im Diagramm, bei den vorhandenen Un¬ 
regelmässigkeiten nicht eonstruirbar war. 

Theile der Blumenkrone fanden sich öfter mit Staminen, ja 
auch mit dem Fruchtknoten verwachsen. Wie im Sepalenkreis, so 
mindern sich aucli im Petalenkreis in der zweiten Hälfte der In- 
floresceuzen die abnormen Erscheinungen. Es finden sicli da öfters 
Blütlien mit isolirten, oder erst tief gegen die Basis verwachsenen 
fünf Fetalen, denen dann solche folgen, welche in Kelch und Krone 
völlig normal gebildet sind und erst inden Kreisen derGeschlechts- 
blätter, wenn auch Avieder in minderem ]\rasse als an den tiefem 
Blüthen, die hier vorkomineuden, noch zu besprechenden Verbil¬ 
dungen zeigen. 

Die weitest gehenden AbAveicliungen und zugleich die inter¬ 
essantesten Aveisen el)en die Staubblätter und die Caipiden auf 
und das Verhältniss der Verbildung bedingt es, diese beiden 
Kreise mit einander zu besprechen. Im Allgemeinen kann man die 
Erscheinung damit charakterisiren: es gibt sieh in den 
Blüthen sichtlich das Bestreben kund, möglichst 
früh zur Bildung der Ovula zu schreiten, und dies 

Avird dureh mehr oder minder a* o 11koinmene Um av and- 

lung der Stamina in Oarpiden erreicht. 

In den tiefsten Blüthen der Inflorescenzen erscheinen -die 
Staminen nie vollzählig, Avenigstens nicht als solche unmittelbar 
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erkennbar. ^Momentan erkennbar linden jsieli boclLsteiLs I—2^ wäh¬ 
rend die andern dnreli an ihrer Stelle betindli(*he Gebilde ersetzt 
werden^ welche an nulimeutären Lociilanientbildungen als Sta- 
ininen erweisbar sind. 

Auch die Glieder^ welche nninittelbar als Staminen erkannt 
werden^ gleichen selten vollkommen den normalen^ das Filament 
erseheint breiter nnd die Insertion desselben erfolgt meist nicht 
am Kücken, sondern es verwächst schon am Grunde der Tlieken 
mit diesen; auch tragen schon solche Staminen liäuiig an der 
Innenseite des Filaments Ovnla. Andere Staminen sind an corol- 
linisclie Lappen angewachseu, oder wohl selbst verblattet; an 
solchen Lappen erseheinen rudimentäre Polleusäcke in allen mög¬ 
lichen Graden der Missstaltiing; oft sind cs ganz nnregelmässig 
gestaltete Gewebehöcker, deren anatomische Untersnchimg aber 
das Vorhandensein tibröser Zellen und oft auch mehr oder minder 
ansgebildeter Pollenmntterzellen oder Pollenkörner ergibt. An 
dem dazu gehörigen Filamente, das aus tlem Lappen mehr minder 
vorragt nnd immer durch den Verlauf eines stärkeren Getass- 
stranges markirt ist, konnten auch da freistehende Ovula öfter 
beobachtet werden. 

Meist aber finden sich Staminen ganz an die Garpiden ange¬ 
wachsen oder zwischen dieselben eingeschoben; solche haben 
auch nur AVeniges von ihrem urs])rünglichen Wesen beibehalten. 
Die Carpiden selbst sind dann häutig oben offen, öfter an ihrer 
Spitze auch theilweise verblattet. Das durch solche A^erwachsung 
entstehende Gebilde erscheint nun als Alonstrum eines Frucht¬ 
knotens, wo die Durcheinandermengung von Staminal- und Car- 
pidencharakteren oft kaum eine Entwirrung der einzelnen Glieder 
gestattet. ‘ An der Spitze linden sieh lose Xarbenbildungen, unter¬ 
mengt mit verschobenen und verbildeten Antherenloculamenten 
und Ovula sieht man überall, gleichsam hervorquellen; aus den 
klahenden Garpiden treten sie zu Tage, seitlich an den A^cr- 
wachsungsfurchen der Filamente werden sie bemerkbar und 

1 Eine tlieilweise vergleichbare .Alons^trof^ität beschreibt Wigand 
an Vi^ronica f/entiaffoidcH- in seinen „Beiträgen zur Pflanzenteratologie“ 
(Kofanische l^ntersnchnngen, Brannschweig 1S54). Freilich wurde diese 
durch den ningekehrten Proce^ss, Finwandhing von Carpiden in Staminen 
hervorgebracht. 
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reichen bis unter die Peste der Theken. Fertigt mnn dann Quer¬ 
schnitte durch das Monstrum von Fruchtknoten^ so findet mau 
Fitllc^ je nacli dem Grad der Verbildungen, von den normalen 
zwei Fächern bis zur Fünfzahl. Diese vermehrte Zahl der Fächer 
ist aber das Product mehr minder in Carpiden umgewandelter 
Stamineipdie den Carpiden angewachsen oder zwischen dieselben 
eingezwängt erscheinen; wohl mag auch, wie mir es ein beob¬ 
achteter Fall zeigte, hie und da ein Car]nd und ein Stamen schon 
congenital zu einem Zwittergebilde verwachsen. 

Das Frscheinen von Ovulis an petaloiden La])peip an denen 
freilich dann auch Thekenrudimeute nachweisbar sind, dann an 
den Staubblättern, von dem einfachsten Falle, wo sie an noch 
wenig veränderten Filamenten sich finden, bis zu dem, wo sie 
Organen aufsitzen, Avelche Carpid-und Staminalcharaktere durcli- 
eiuandergemengt ])esitzen, bietet einen Fall, wo man sich unwill¬ 
kürlich zur Sach s’schen Stofftheorie^ hiugezogen fühlt; ich mochte 
sagen, dass der Pildungsstoff der weiblichen Sexualzellen zu früh 
entwickelt war und zur Gestaltung dringt, in den schon angelegten 
männlichen Organen aufsteigt und sie je nach dem Grade ihrer 
])ereits erlangten Ditferenzirung zu beeintlussen und umzugestalten 
trachtet und auch uiugestaltet. 

Ich habe der Darstellung der rutersuchung bereits vorge¬ 
griffen und die wesentlichen Erscheinungen der Abnormität kurz 
gegeben, da ich fürchten musste, durch den Beginn der Auf¬ 
zählung trockener Einzelheiten, das Interesse des Lesers im Vor¬ 
hinein abzustumpfen. 

Ich will nun das Vorgebraehte durch Vor- hi«- 'b 
führung der Blüthen einer Inflorescenz genauer 
zu beleuchten trachten. 

Ich beginne mit einer der ersten Blüthen 
der Inflorescenz und versuche es, ihr Diagramm 
zu geben (Fig. 3). 

Wie man sieht, war der Kelch normal, nur 
das hintere Blättchen tief zweispaltig; es folgen dann die über¬ 
zähligen Kelchzipfel, die hier am ehesten deren Deutung als Ein¬ 
schaltung eines Kreises zulassen würden; ausser den häufig vor- 

1 Jul. Sachs; „Stoff iiud Form der Ptlauzeuorgaue“. Arbeiten des 
botuii. Inst, zu Wiirzbiirg’, Bd. II, Heft III, isso. 
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liaiideneii vier oberen, sepaloiden^ fanden sich noch zwei (ein?) 
petaloide^ in diesen Kreis gehörige Zipfe, die am Grunde ver¬ 
wachsen waren. 

Der Korollenkreis enthielt drei ])etaloide, freie Zipfe im 
iiiitern Theil, der obere Tlieil desselben war samint den drei er¬ 
kennbaren Staminen und denCarpiden (c) zu einem blasigen^ oben 
otfenen Gebilde verwachsen, das nur von dem petaloideii, über- 
gel)Ogenen Korollenla])pen oben überdeckt wurde» 

Die drei Staminen waren zunächst an Thekenrudimenten 
erkennbar, die sich au der Spitze des Gebildes fanden, dann theil- 
weise unmittelbar als weissliches, faltiges Gewebe am dunkleren 
Fruchtknoten, endlich an Querschnitten, wo das Gewelje der Sta¬ 
minen immerein weiteres, lockeres Parenchyii bildet, als jenes der 
Carpideii; in hauptsächlichster Weise aber werden sie als beson¬ 
dere Glieder, bei der Bildung der Fruchtknotenfächer erkennbar. 
Hier ergibt es sich sofort, dass die Staminen eigentlich mehr als 
Car])iden functioniren. 

Der erste Querschnitt, gleich unterhalb des freien Theiles 
der angewachsenen hintern Korolle geführt, zeigt uns (Fig. 1) 
an drei Stellen \vaiidstängige Placentation und Ovulabildung. Die 
in den Figuren 1—8 grau gehaltene Partie der Wandung ent¬ 
spricht dem angewachsenen Kronentheil. ]\[an ersieht sofort, dass 
die Ovula au jenen Stellen aiiftreten, wo im Diagramm die Sta- 
miualrudimente verzeichnet sind. Die Garpiden zeigen in der Höhe 
keine Plaeentation, das ganze Gebilde klafft vorne noch. 

An einem tiefem Schnitt (Fig. 2) haben wir wandstäiidige 
Plaeentation mit Ovulis an fünf Tüinktcn, d. h. wenn wdr die Zahl 
der Glieder, welche Ovula hervorbringen, zählen; nachdem nun 
jedes Carpid jederseits eine Placentarleiste bildet, und jedes als 
Carpid tünctionirende Stamen auch so sich verhalten sollte, hätten 
wir eigentlich an 10 Punkten Plaeentation zu erwarten, finden sie 
jedoch nur an acht Stellen. Dies erklärt sich indess leicht, da 
einerseits die benachbarten Placentationsleisten zweier Glieder 
in eine verwachsen können, (bei regelmässigem Ansehluss sollte 
es auch immer so der Fall sein), und da andererseits bei der un- 
vollkominenen Verwandlung von Stamen in Garpid auch nur 
ein Band eine Plaeenta ausgebildet haben kann. In dem Falle 
bildet das Stamen bei h zwei isolirte Plaeentarleisten, während 
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bei jenen von a und c die oben erwähnten Möglicdikeiten g’eltend 
geworden sein Wi‘i*den. 

Die Plaeentationeu bei d und e entsprechen nun normalen 
Carpiden, die allerdings aus der für Dljjdalis und die Scraphu- 
larineeu überhaupt typischen Lage durch die Einzwängung der 
als Carpiden funetionirenden Staminen verschoben worden sindJ 

Durch Einwärtswachsen der Placentarleisten kommt es zur 
Fachbildung; so gibt ein tieferer Schnitt das Bild Fig. 3; also 
vier Fächer schon gebildet; in der Bichtang des Pfeiles i findet 
tiefer noch eine Fachbildung statt und in der Richtung des 
Pfeiles 2 macht sich das Streben nach einer solchen bemerkbar. 
Das rechte vordere (vierte) Stamen der Blüthe Avar beinalie ganz 
unterdrückt; an der Stelle i. st. der Figuren 1 und 2 war es im 
Gewebe der Querschnitte als angelegt erkennbar^ es blieb aber 
als Rudiment ohne Differenzirung dem Carpid angewachsen. 

In dieser Blüthe Hess sich die Individualität der Glieder des 
StaminaP und Carpidenkreises noch so ziemlich naclnveisen, ob¬ 
schon nicht gelängnet werden soll^ dass eine anderweitige Deu¬ 
tung nicht unmöglich wäre. Schwieriger gelingt mir die Deutung 
der folgenden Blüthe der Inflorescenz. Ich beschränke mich auf 
die Darlegung der Verhältnisse in den Kreisen der Geschlcchts- 
blätter. 

Es lässt sich nachweisen, dass vier Stamina angelegt worden 
waren; das Gebilde, das uns als Fruchtknoten entgegentritt, ist 
an seiner ganzen Aussenfläche von Aveissem, Avellig gebiltetem 
GeAvebe überzogen, Avelches den verbreiterten Filamenten der 
vier Staubblätter angehört, die jedenfalls am Aufl)aue des ganzen 
Gebildes in erster Linie mitAvirken. Oben Avar es geöffnet und in 
vier Lappen zertheilt, deren jeder Thekenrudimente und ausser¬ 
dem eingerollte Gritfelbildungen, an denen Griffelpapillen nach- 
gcAviesen AAUirden, zeigte. Fig. 4 gibt einen der vier Lappen; seiner 
Stellung nach entsprach er der Stelle des rechten, vorderen 
Stamens. Die Theken hatten hohle Fächer, ihr Pollen AA^ar ent- 
Aveder zerfallen oder verstäubt, die Blüthen Ava.ren eben völlig* 
ausgebildet. Querschnitte durch diesen Fruchtknoten geben die 
Figuren 5 und 6. Die Vorgänge, aa eiche von der freien Wand- 

Eiue denirtige Vorschiehiiiig <ler Cavpideu fand ich in vielen nnter- 
siiehten Blüthen und oft in der deutlichsten Weise. 
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])laceiitatiuii ^ der Fig'. 5 zu den Fi^i 6 ^^ebildeteu fünf Fäeliern 
füliren, sind leicht zu erratlieu, die I)o])])elliaken in Fig*. 5 zeigen 
wie die Placenteuvenva(disung'en stattgefunden liaben werden. 
Das eiclienlose untere Fach wird durcli Anwaclisen eines peta- 
loiden Lajipens gebildet. An einem tiefem Qners(*hnitt verschwin¬ 
det das mittlere Fach; es wird, wie icli glaube, el)en durcdi kein 
besonderes Glied gebildet, sondern durch eigenthUmliches Wach¬ 
sen und Zusainmenstossen der ria(*eiitarleisten. 

Die übrigen vier Fitehcr aber ents])rechen in ihrer Stellung 
zu sehr jener der Stainineu, als dass man sich nicht bewogen 
fühlen würde, sie als hauptsächlichste Faehbilduer anzusehen. 
Eben diese Blüthe brachte mich auf den Gedanken, ob nicht 
durch die Umbildung der Staubblätter in Carpiden, die Anlage, 
oder doch die Ausbildung der eigentli<dien Fruchtl)lätter ganz 
iinterdribdvt werden könnte. 

Ob dies hier stattgefuuden, oder ob die Carpiden mit Staub¬ 
blättern (da aber Griffel- und Thekenl)ildnngen au allen vier 
Lappen des Fruchtknotens vorhanden waren, bliebe es fraglich, 
mit welchen Staminen) congenital zu einem Zwittergebilde ver¬ 
wachsen seien, dies vermochte ich nicht zu entscheiden. 

Etwas einfacher gestalten sich die Verlnältnisse in den re- 
productiven Kreisen folgender Blüthe. 

Der Fruchtknoten klaffte ol)en von vorn nach rückwärts und 
zeigte zwei Lap]Km, an deren jedem Griffelbildung und Antheren- 
rudimeute zu finden waren. Nach der Lage dieser Autheren- 
rudimente war das linke, vordere Stamen mit dem linken Lappen 
verwachsen, am rechten das rechte, hintere; das rechte vordere 
war frei, scheinbar normal, trug aber in der Glitte seines Filaments 
einige Ovula. Das linke hintere war an einen Lapjien der Korolle 
angewachsen (oder sellist so verblattet); es fand sich au diesem 
eine Anschwellung mit fibrösen Zellen, ein Thekeurudinient, und 


1 Wie es einleaehtet, ist freie Wandulaeentatiou auch iu normalen 
Fällen als Vorlänfer einer erst später eingetreteneu Facli))il(lung anfzii- 
fassen, dass sie bei Vergrünnngen von Blüthen, deren Carpiden sonst eine 
centrale Fachplacentation zeigen, liäntig vorkomint, darüber vcrgl. Pey- 
ritscli: „Zur Teratologie der tlviila“ f Zoolog, botau. Ges. Wien 1876). 

Bei den Persouattm ist freie Wandplaeeiitation um so weniger auf¬ 
fallend, als sie bei Lnihrara noch als das normale ovscheint. 
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ober dem Verlaufe des mäclitig'cn Gefassbüiidels, der im Lappen 
au diese Stelle führte, standen einige Ovula. 

Die Figuren 7 und 8 geben die Fuelibildung, die Anhängsel 
nach vorne rühren von verwachsenen, petaloideii Zipfen her. ln 
diesem Falle dürften die unteren, seitlich gestellten Fächer aus 
den beiden angewachsenen Staminen, die im unteren Theil völlig 
in Carpiden verwandelt waren, hervorgegaugen sein (das rechte 
hintere Stamen war eben beinahe an die Stelle des rechten vorde¬ 
ren verschoben und das rechte vordere, freie(/r. .s‘/.)in dicMediane); 
das hintere Fach wurde zweifelsohne aus dem oberen Carpid 
gebildet, während das untere Fruchtblatt als durch die umgewan¬ 
delten und seine Stelle occupirenden Stamina unterdrückt, ange¬ 
nommen werden muss. 

Ich gehe nun zu einer Blüthe aus dem 
dritten Viertel der Intlorescenz (Fig. 4). Die 
Blüthe war schon nahe 1 Zoll lang, aber von 
der vidligen Entwicklung doch noch entfernt. 

Ihr äusseres Ansehen ist das einer normalen 
in diesem Stadium. 

Die überzähligen sepaloidcn Zipfe sind 
verschwunden, die Krone ist verwachsen blättrig, fiuifzipfelig, 
der reehte hintere Zipf etwas gegen die ^lediane verschoben. 
Stamina fünf, der zygomorphe Charakter der Blüthe aber im 
übrigen völlig gewahrt. Die vorderen Staminen sind stärker, 
vollkommen normal, das letztere gilt auch vom linken hintern; 
bei diesen Staminen ist, wie im normalen Fall, die Hälfte des 
Filaments mit der Korolle verwachsen. Das ‘mittlere und rechte 
hintere Stamen sind beide theilweise verschoben und am Rücken 
mit den Filamenten vereinigt, gleichzeitig bis Weniges unter 
den Theken auch dem Fruchtknoten angewachsen. Im Rücken 
des hinteren, mittleren Stamens war noch ein freies, petaloides 
Läppchen, das am Grunde des Filaments entsprang. Der Frucht¬ 
knoten ist zweifächerig, die Carpiden stehen normal; rechts oben 
tinden sich die angewaclisenen Filamente des mittleren und des 
rechten hintern Stamens, von welchen letzteres am nach vorne 
gekehrten Rande eine Placentarleiste gebildet hat, auf der Ovula 
stehen. Fig. 9 gibt den Quersehnitt dieser Filamente knapp unter 
den Theken, vor Verwachsung mit dem Fruchtknoten. Hier zeigen 

Sitzb. d. inathem.-naturw. CI. LXXXH'. Ud. I. Abth. 31 
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sieb noch zwei Pbiceiitarleistei] und von der linken geht eine 
Fortsetzung bis in die Anthere, zwischen das linke hintere nnd 
das vordere Loenlainent. Xaeh der Verwaehsnng mit dem Frucht¬ 
knoten wird diese Plaeentarleiste unterdrückt und nur die rechte 
freibleibende trägt Ovula. 

Die dieser Plütlie nächstfolgenden hatten ein äusserlieh 
gleich normales Anseheig mehrere zeigten bei oberflächlichem 
Einblick ebenfalls fünf Stamina. Xaeh Auslassung einiger HlUthen 
gebe wieder den Befund einer genau untersuchten. Die Blüthe 
war vollkommen normal in Kelch und Krone, ebenso waren die 
bloss in der Vierzahl vorhandenen Stamina bis auf das linke hin¬ 
tere normal; dieses war mit dem Fruchtknoten verwachsen, oben 
trug es eine ziemlich kräftige Anthere, deren vordere Loeulamente 
aber verkürzt waren. Der Fruchtknoten fiel dadurch auf, dass er 
von vorn bauchig aufgetrieben, seitlich aber wie plötzlich nach 
hinten abgestutzt erschien; das vordere Carpid war oben nach 
hinten übergerollt. Erklärt wird diese Bildung durch die Figuren 
10, 11 und 12. Die erste zeigt den Querschnitt durch den Frucht¬ 
knoten in jener Höhe, wo von der Anthere die vorderen Locnla- 
mente schon verschwunden sind, an ihrer Stelle an zwei Leisten 
Ovula auftreten; an dieselbe links aiigewachsen sehliesst sieh 
das untere, mächtige Cari)id, das seine rechtseitige Plaeentar¬ 
leiste nach oben beinahe bis zum Anschlüsse an die Anthere hin- 
aufsehiebt; die Lage dieses Carpids ist normal, das obere fehlt. 
Dasselbe wird, wie die weiteren Schnitte zeigen, dann durch das 
im untern Fheil als Car])id funetionirende Stamen ersetzt, so dass 
schliesslich zwei Fruehtknotenfächer, in der l.age der gewöhn¬ 
lichen, normalen gebildet sind, deren oberes, aus dem Stamen 
entstandenes, nur durch seine geringere Grösse vom unteren legi¬ 
timen sich unterscheidet. 

Eine Blüthe aus dem letzten Viertel der Inflorescenz, in der 
Fig. 5 . Länge etwa 4, im Durchmesser 3 ]\rm. gross, 
zeigte folgende Verhältnisse. Kelch und Krone 
und die im Diagramm Fig. 5. mit i und 3 be- 
eiclineten Stamina sind völlig normal, Stamen 
2 ei>chien in der Fig. 13 gegebenen Gestalt, das 
Stamen 4 war mit dem vorhandenen fünften 
verwachsen und beide mit dem Fruchtknoten. 
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Die Fig’tireii 14, 15 und 16 zeigen die suceessiveu Querschnitte 
durch den Fruehtknoten, und an diesen, wie ein drittes Fach, 
augenseheiulieli an der Stelle des rechten hintern Staineiis, zu 
den beiden normalen Fruchtknotenfäehern hinzutritt. 

Der oben geschilderten Iteihe von Blüthen aus einer Inflores- 
cenz zeige ieh anschliessend noch in Fig. 17 ein Stadium, welches 
die Verwachsung einer Stamenanlage mit einem Carpid illustrirt. 
Die Figur ist einer Rlüthenanlage von circa o ]\Im. Länge und 
1^ 2 Durchmesser entnommen. Das an Querschnitten gewon¬ 
nene Diagramm ergab fünf Sepala, fünf Petala, drei freie und ein 
viertes, linkes, vorderes, mit dem unteren Carpid verwachsenes 
Stamen. Die beiden Pfeile in der Figur geben die Lage der Sym¬ 
metrielinie, die Carpiden erscheinen demnach etwas aus der nor¬ 
malen Lage verrückt. 

Schon diese Beobachtung zeigt, dass die Missbildungen in 
den ersten Entwicklungsstadien der Blüthen mitangelegt werden, 
dafür spricht auch, dass die au abnormen Stellen gefundenen 
Ovula im Allgemeinen durehgehends die gleiche Stufe der Ent- 
wicklimg zeigten, wie jene, welche sieh in den betreftendeii 
Blüthen an normaler Stelle der Carpiden tanden. Es \\mrde diese 
Idjereinstimmimg in den Blüthen der Inflorescenzen bis auf jene 
Blüthenstadien zurückgeführt, in denen die Ovulaanlagen mit dem 
Mikroskoiie eben noch leicht erkennbar waren. Es fanden sieh 
zwar hie und da an abnormen Stellen vereinzelt, zurückgebliebene, 
abgestorbene und: theilweise verbildete Ovula, aber es muss her¬ 
vorgehoben werden, dass sieh solche auch an den Carpiden, 
zwischen den normal gebildeten Eichen finden Hessen, und dass 
derartige vereinzelte Verbildungen und Verzögerungen in der 
Ausbildung wohl auf locale Verhältnisse und Einwirkungen (die 
erst während der Entwicklung eintraten) zurückzuführen sein 
werden. Es spricht eben die Gesammtheit der Untersuchung für 
eine Entstehung der vorhandenen Abnormitäten in den jüngsten 
Anlagestadien der Blüthe. 

Ich wende mich nun der Besprechung einiger Vorgefundener 
Stamenbildungen zu und der annähernden Darlegung des Vorgan¬ 
ges, wie sie zu einem carpidenartigen Organ umgestaltet werden. 

Das erste Abweichen wird daduiaU bemerkbar, dass die In¬ 
sertion des Filaments am Rücken der Authere nicht an einem 

31 ^ 
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Punkte statt hat, wie dies normaler Weise der Fall ist, sondern 
eine breitere Basis gewinnt und alsbald von dem Orte der g*ewöbn- 
lielien Insertion, am RUeken der Antliere, mit dieser verwachsen 
erscheint und verbreitert unter den Theken liervortritt. Dies 
kommt so zu Stande, ’dass, während die jederseitigen Fächer der 
normalen Anthere erst im oberen Drittel vereinigt sind, nach un¬ 
ten aber unter einem bedeutenden (nahezu 120°) Winkel von ein¬ 
ander abstehen, und rückenseits ober diesem Winkel die Insertion 
des Filaments statt hat, sicli schon in den wenigst veränderten 
Antheren die Fächer mehr minder parallel stellen, und die jeder- 
seitigen zwei bis an die Basis miteinander verwachsen sind. 

Die Bildung von Ovnlis tritt im einfachsten Falle schon an 
einem solchen, no(di wenig verbildeten Stainen auf, und zwar zu¬ 
nächst am Filament, meist nicht zu tief unter den Theken, öfter 
aber selbst in der Mitte desselben. (Fig. 10, 20.) 

Von ausgewachsenen Staminen mit Antheren, die ihren 
Pollen schon verstäubt haben, oder nahe daran waren, es zu thun, 
zeigen solche, die am Filamente Ovula tragen eine eigenthümliche 
Knickung mul Verbiegung nach vorn, innen, deren tiefster Punkt 
eben die ovulabesetzte Stelle ist. Dabei ist der Rücken des Fila¬ 
ments faltig und runzlig, und die Theken selbst kommen durch 
die Knickung tief nach vorn, abwärts zu stehen. (Fig. 19, 21, 22.) 

Diese Knickung fehlt an der Reife'“ ferneren Staminen, die 
sonst die gleichen Verhältnisse zeigen; sie hat zweifelsohne ihren 
Grund in der starken Streckung des Filaments, wie ja eine solche 
mehr oder minder in allen Fällen kurz vor der Pollenreife statt 
hat; hier nun erfolgt die Streckung des Gewebes vornehmlich an 
der äusseren Seite der Staminen, da das engere, placentare Pa¬ 
renchym unter den Ovnlis keine gleichwerthige zulässt, welcher 
Antagonismus sich in der Knickung kundgibt. Durch diesen 
erklären sich auch die Falten nn der äusseren Seite der 
Filamente und auch mancher der schon functionell als Carpiden 
zu dem Fruchtknotengebilde einbezogenen Staminen, wenngleich 
mit dem höheren Grade der Umwandlung auch diese Erschei¬ 
nung sich mehr und mehr mindert. 

Mit der Ausbildung der Eichen am Filamente geht eine Ver¬ 
breiterung dessel))en parallel, die bald geringer, bald bedeutender 
erscheint, je nachdem bloss an einer Seite Placentation eintritt, 
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oder an beiden; davon liän<;‘t aueli die inebr minder rinnig'e Bil¬ 
dung’ des Filaments ab. Den Querschnitt eines freien Filaments, 
das an einer Stelle schon beiderseits Ovula trug, gibt Fig. 23; 
die Antiierenfacher waren hier noch alle völlig vorhanden. In 
diesem Falle findet sich Placentationsbildung häufiger bloss an 
einer Filamentseite. Der in Fig. 23 gegebene Filamentquerschnitt 
stammt von einem Staubblatt, das bis auf das weitere ]\[oment der 
vorhandenen Ovula, ganz dem in Fig. 18 rq />, r dargestellten 
glich; und wie nach demselben Typus gebaute, auch die Figu¬ 
ren 21 und 22 weisen. Die Vorderansicht (Fig. 18 a) zeigt uns 
die Ausbildung zweier mittlerer Loculainente, welche sich zwischen 
die normalen, jederseitigen oben einschieben. Der Querschnitt 
(Fig. 18 c) zeigt uns die hinteren Pollenfächer durch das ein¬ 
geschaltete obere Loculanient verbunden; in den Fächern und 
in dem Yerbiiidungscanal (eingeschaltetes, hinteres Loculament) 
fanden sich der Keife nahe Pollenkörner. Das untere, eingeschal¬ 
tete Loculament blieb auch auf tiefem Schnitten mit isolirender 
Wandung versehen; an dem gezeichneten Querschnitte sind die 
beiden (an normalen vStaininen) mittleren Loculainente noch vom 
Schnitte unberührt von oben zu sehen. Dieselbe Loeulament- 
bildiing zeigen die Stamina Fig. 21 und 22, nur hat letzteres 
seinen Pollen bereits entleert und klafft zwischen inneren und 
äusseren Loculamenten ein halbmondförmiger Spalt. Auch ist 
das Filament hier stärker verbreitert und trägt einerseits Ovula. 
Aus den Figuren 21 und 22 ist entnehmbar, dass an den Kändern 
der Filamente starke Nerven (Kandnerven der Carpelle, in den 
Figuren durch Piinktlinien augedeutet) verlaufen, und dass ober 
dem stärker ausgebildeten die Placentation eintritt. 

Das wiederholte Vorkommen derartiger Antlieren mit sechs 
Loculamenten ist eigenthümlich. Celakovsky * würde ihre Ent¬ 
stehung wohl auf dreitheilige, doppclspreitige Blätter zurück¬ 
fuhren, was, wenn die Entstehung der Antheren aus überspreiteten 
Blättern angenommen würde, auch ein ganz berechtigter Schluss 
wäre. Einen Vergleich mit dieser Bildung lässt die auf pag. 255, 
Fig. 136 in Masters „Vegetable Teratology‘^ abgebildete, von 


1 Öelakovsky: ,/J'eratolog‘iöclie Beiträge zur morpliolog*. Deutung 
dei’ Staiibgefässe.“ Jahrb. f. wissensehaftl. Bot. XI. 
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Müller (Arg’ov.) beo])achtetc, dreilappig* und do])])els])reitig 
vergrünte „antlier“ von Jatropha PohUana zu. 

Geht die rmwandlnng des Stamens Aveiter, so ist zunäelist 
die Plaeentationsleiste am Filament von grösserer Ausdehnung 
und tritt, in den meisten Fällen zwisehen den vorderen und hin¬ 
teren Loeulamenten, auf die Anthere selbst über. Dabei werden 
zuerst die mittleren Loculamente von unten nach oben verkürzt; 
im Obern Theil führen sie dann meist noch entwickelten Pollen, 
während sie im untern nur einen geringen Hohlraum mit zerfalle • 
neu Zellen haben. 

Ein solches Stamen zeigt Fig. 24 a ; alle Loculamente liegen 
an der Olierseite. Schon ei)i noch soweit die Staubgefässeharaktere 
zeigendes Stamen kam) mit dem untern Pheile <les Filaments zur 
Fachbildung schreiten; so zeigt Fig. 25 das Fach. Avelches durch 
dieses Stamen, allerdings ganz aussen am übrigen Fruchtknoten, 
gebildet Avurde. 

Die Figuren 24 c, 1, 2 und 3 zeigen Quersehuitte durch die 
untere Hälfte der Anthere des eben besprochenen Stamens und 
an diesen den Ort des Auftretens der Placentationsleisten, Fig. 24 
b den Querschnitt durch den noch freien Theil des Filaments. 

AusnalimsAveise kommt es jedoch auch vor, dass beide Locu¬ 
lamente einer Seite zunächst mehr scliAvinden als die der andern, 
Avie dies ein noch junges Stamen, das in Fig. 20 Avieder- 
gegeben, zeigt; Fig. 26 b gibt den Querschnitt in der Höhe des 
Pfeiles. Hier tritt auch eine Plaeentationsleiste gerade in der 
Mitte der Anthere auf. Schon hieraus ergibt es sich, dass eine 
bestimmte liegel, avo auf der Anthere Ovula auftreten, in dem 
Falle nicht aufstellbar ist. Dies beweisen auch die Figuren 27 
(1 und 2), von denen 1 den Querschnitt durch den unteren Theil 
einer Anthere, 2 einen etAvas tieferen dur<‘h ihren Träger zeigen. 
Auf 27 (1) sind noch alle vier Antherenloculamente vorhanden, 
nur von der Mediane weggedrängt und erst innerhalb der beiden 
mittleren sind jederseits Ovula bemerkbar. Ausser diesen seit¬ 
lichen Placentationsleisten tritt hier nun gerade in der Mitte der 
Anthere, also an einer Stelle, von der man geAVöhnlieh annimmt, 
dass sie Ovula lierA orzubringen nicht im Stande sei, ein aus der 
vorliaiidenen Thalung stark herA ortretender Wulst auf, der inner¬ 
halb der Loculamente (Fig. 27, 1) allerdings nur zu Grunde 
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gcg-au^’eiie Anlagen von Ovulis trug, am tiefem Querschnitt durelis 
Filament aber wiederzutiiiden war und hier eine kräftige Placen- 
tationsleiste repräsentirte, die ganz normal angelegte Eielien anf- 
wies, neben sohdieig die theilvveise in soweit verbildet erschienen, 
dass die Funieuli mehrerer verwachsen waren. 

Die bisnun ])esprochenen Verbildungsgrade und -Formen 
der Stamina lassen das eine als sicher liervorgeheig dass insofern 
man die Antheren aus der Rlattspreite hervorgehen lässt^ man es 
betonen musSj dass hier und sicher in vielen andern Fällen, nur 
ein Theil der Spreite zur Antherenbildung verwendet wird, wäh¬ 
rend der andere Theil nach Einziehung der S])reite, zur Bildung 
des Filaments verbraucht wird, wie dies die Verbreiterung der 
Filamente und die Ausbildung von Ovulis an denselben beweist. 
Bei Difjitalis sind die Laubblätter ungestielt und sitzend, um so 
plausibler erscheint es, dass die Stielbildung bei den Staminen 
durch Einziehung der Spreite im untern Theil entstanden zu 
denken ist, somit nur ein Theil derselben zur Bildung der Anthere 
verwendet wird. 

In andern Fällen wird aber zweifelsohne die ganze Spreite 
in die Antherenbildung einbezogen. So erscheinen die Staub- 
gefässe von lltorilJs Aulhrisnifi in Vergrünungen als laubige 
Blättchen mit langem Stiel, ^ sicher dem Blattstiele allein 

entspricht und an dessen Bildung die Blattspreite keinen Antheil 
hat; diese wird hier ganz zur P>ildung der Anthere verbraucht. 

Weiters ergeben die in den Figuren 26 und 27 niedergelcgten 
Verhältnisse, dass potentiell die Ovulabildung von der Stelle ober 
dem Mittelnerv auch in solchen Fällen nicht ausgeschlossen 
werden darf, wo die Carpelle gewöhnlich an dieser Stelle keine 
Ovula tragen, ja überhaupt nur Bandplaeentation vorkömmt, dass 
also Eichenbildung ober dem ^Mittelnerv, wie sie Eichler^bei 
Cabimhd (und ähnlich bei Astrocarpnii) als regelmässig vorkom¬ 
mend constatirte, auch bei andern Pflanzen in abnormen Fällen 
Vorkommen kann. 

Den in den Figuren 26 und 27 gegebenen Staminen, welche 
aus noch sehr jungen Blüthen genommen sind, füge ich in den 

1 Siehe die Tnt’elVl der Ahliaudlimgiiljer Torilifi Anthriacus Gmclin fl. 

2 Dr. A. W. Eichler: „Blüthendiicgnoiime“, Bd. II. pag. 177 und 
ebendort pjig. -?17, wie auch pag. XVII, in den Vorbeinerkuiigeu zuin II. Th. 
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Figuren 28, 29 und 30, andere an>s I>lntlien gleicher Entwiekliings- 
stufe bei, die Pollensaek-, Eiclien- und Xarbenanlagen zum 
Tlieil in ganz sonderbarer Gnippirnng zeigen. 

Die in den Figuren mit p ])ezeiehneten Polster führten 
Pollenmntterzellen, die mit ?n bezeichneten Zipfe wurden sich 
l>einahe zweifelsohne pajiillös, narbenartig entwickelt haben, sie 
zeigten schon auf dieser Stufe die Neigung hiezu. Bei den Fi¬ 
guren 29 und 30 bin ich nicht ganz sicher, ob ich einfache Glieder 
oder Verwachsungen vor mir habe. 

Dazu bewegen mich folgende ]\romente: In beiden BlUthen, 
welchen die Figuren 29 und 30 angehbrten, fanden sich fünf 
Stamina, zwischen denen keine Carpiden kenntlich wurden; die 
Stelle zAvischen den Stamiuen war einfach von freiliegenden 
Ovnlaanlagen ausgefüllt, die, wie die abgebildeten Stamiuen 
zeigen, bis an die Stelle der Antherenlociilamente hinaiifreichten 
und diese zum Theil verdr<äugt haben. Dies, sowie die an ein¬ 
zelnen Stamiuen (Fig. 29, 30 erscheinenden Narbenzi])fc), dann 
die eigenthümliche Stellung der Ovula an den eben citirten Sta- 
minen und ebenso die (Fig. 17) an einem Jugendstadium beol)- 
achtete, congenitale Verwachsung von Stamen und Carpid, lässt 
mich, wie gesagt, einigermassen zweifeln, ob diese Gebilde ein¬ 
fache Glieder reiuüsentiren? ob nicht vielleiclit hier ebenso eine 
Verwachsung eines Car])ids mit einem Stamen vorliegt, wie in 
Fig. 17, die aber hier eine innigere und um so schwieriger kennt¬ 
liche sein würde, als die 1)eiden Glieder in diesen beiden 
Fällen mehr mit ihren Breitseiten, so dass das Carpid oder sein 
Budiment vorn dem Staubblatt aufsässe, mit einander verwachsen 
angenommen werden müssten. 

Doch entfällt einer der für die Verwachsung geltend ge¬ 
machten Gründe, bei Betrachtung des Fig. 31 dargestelltcn Sta- 
mens. Die Anthere hat ihren Pollen bereits entleert; ihre beiden 
Hälften sind (etwas mehr als am norinalen Stamen) unter weitem 
Winkel vom obern Drittel an von einander getrennt und die 
rechte Hälfte dem Filamente verwachsen. Unmittelbar unter dem 
rechten, hintern Loculament entspringt ein griffelartiges Gebilde, 
dessen Sjiitze entsprechend papillös ist; durch dieses in der Figur 
verdeckt, stehen in einer starken Knickung des Filaments zwei 
Ovula. In dem Falle ist die einfache Natur des Gliedes ausser 


)ownload from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrun 


IJeiträge zur Pflnnzenteratologie. 481 

allein Zweifel. Eben dasselbe gilt von Fig. 32, welche ein schon 
weit in der Umwandlung zum Carpid vorgeschrittenes Stameii 
vorstellt. Gezeichnet ist nur der obere freie Theil desselben^ der 
untere war fachbildend zum Fruchtknoten gezogen worden. Der 
freie Theil erscheint breit, tief rinnig, und die Ränder jederseits 
in einen narbenartigen, ])apillösen Zipf ausgezogen; ein Rand 
trug auch Ovula. Oberhalb der narbenartigen Zipfe sitzt nun ein 
Antherenrudiinent. Die beiden grossen Loculamente hatten ihren 
Indien schon entleert, nicht so ein zwischen beiden sitzendes 
llöekerchen und ein unter dem linken grossen Loculament und 
zwischen der dortseitigen Xarbenzipfbildung befindliches. 

Auch in dem Falle zweifle ich nicht an der Einfachheit des 
Gebildes, und e1)en diese Beobachtung erklärt mir auch die fol¬ 
gend beschriebene Bildung, die ich anfänglich als durch Ver¬ 
wachsung von Carpid und Stamen entstanden aufzufassen geneigt 
war. Die Fig. 33 (/f und />) stellt einen der vier Lappen des 
Fruchtknotengebildes einer Blüthe dar, der jedes frei entwickelte 
Stamen fehlte. Die oben freien La])pen des Fruchtknotens waren 
theils petaloid gebildet, mit schwachen Tliekenrudimenten 
(Höckerbildungen unregelmässiger Contur mit fibrösen Zellen), 
während andere griflelige Endigungen und ebenfalls Loculament- 
bildungcn aufwiesen. Der stärkste, der auch die mächtigsten 
Loeulamentbildungen besass, und der nach vorn, mehr rechts 
lag, ist Fig. 33 /; von aussen, in Fig. 33 a von innen wiedergege¬ 
ben. Hier fand sich aussen noch das charakteristische, gefaltete 
Gewebe, wie es am Filament reifer Stamina auftritt. An der Innen¬ 
ansicht gewahrt man die Öffnung der beiden Loculamente, unter 
jedem dieser eine Furche, die ihrerseits in narbenartige, papillen¬ 
besetzte Zipfe auslaufen; unter diesen Randfurchen sassen an den 
bezeichneten Stellen einzelne Ovula. An Querschnitten wnr eine 
Sonderung des Gewebes bemerkbar, ein weitzeiliges Parenchym 
aussen, ein kleinzelliges innen, die Grenze war aber keine scharfe 
und die vier Fruchtknotenfächer, welche der Querschnitt durch 
den untern, fruehtknotenartigen, verwachsenen Theil der vier 
Lapi)en aufwics, entsprachen ganz der Stellung der vier Stamina. 
Ähnliche Bildungen fanden sich in mannigfacher Variation noch 
vielfach (so z. B. Fig. 4, aus der pag. 13 bes])roehenen Blüthe, 
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oder Fig. 34)^ in der ^hdirzald der Fälle dürften sie trotz ihrer 
zwitterigen Ausbildung’ cinfnelie Glieder rei>räsentircii. 

Es ist naheliegend, einen Vergleieh anzust(dlen zwiselien dem 
Vorgänge der Um])ildunii- der Staubblätter in Carpelle hier und 
in andern Fällen. Die besten diesbezüglichen Beobachtungen 
dürtten die von MohP an Srwprrvivion tcctonnn und Papaver 
angestellten sein. Wenn wir MohFs Angaben und 
der soeben von mir geschilderten Umwandlung folgeig so sehen 
wir, dass der Vorgang bei Dhjitalis nur wenig Gemeinsames hat 
mit dem bei SnnpervivHni und Papaver^ in mancher Beziehung 
aljer ganz auffallend abweicht. So linden wir bei Diffitalis die 
Umwandlung an der Anthere zunächst kaum bemerkbar, die An- 
therenbildung lileibt selbst dann noch nahezu ungehindert, wenn 
das Filament sich schon bedeutend verbreitert und fachbildend 
zum FrucliTknoten getreten ist. Überhaiijit tritt die Cariiidnatur zu¬ 
nächst am Filament zu Tage; hier treten schon Dvula auf, während 
an der Anthere nur erst eine Verbreiterung des Connectivs, und 
eine parallele Stellung der Loculamente an der Vorderseite die 
vor sich gehende Umwandlung anzeigt. Bei Srntperrirtini scheint 
aber die Ovulabildung am Filament gar nicht, oder doch erst 
in den vollkommensten Fällen der Umwandlung statt zu haben 
und bei Pdparer ist die Ovulabihlung am Filament und die I"m- 
wandlung dieses, jedenfalls auch erst ein secundäres Stadium. 
Mohl hat dies auch im Üätel seiner Abhandlung präcisirt. 

Noch ein wesentlicher Unterschied kommt zur Geltung. Wäh¬ 
rend bei SonperiHiunn und bei Papnver bei der Umwandlung zu¬ 
nächst die hinteren Loculamente schwinden, bleiben bei Dipilnlis 
auf ganz ausges])rochene Weise eben diese am längsten erhalten 
und die mittleren werden durch die Ovulabildung früher verdrängt. 
(Vergl. die Figuren 24, 28. 34 etc.) 

Gemeinsam ist den Umwandlungen in allen drei Fällen die 
Erscheinung, dass die Pla(*entation an <ler Anthere gewöhnlich 
zwischen mittlerem und hinterem Loculament jederseits auftritt 
und hält hiebei vielleicht die Mitte zwischen Semper- 

ririnn und l^dparer, denn weder entsteht eine so tiefe Kluft 


1 Vermi^tTite Sehnften: „Über die L^niwandlimg' von Autliereu 
in 0;u'pelle‘*. 
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zwi^^clien mittlerem und liiiiterem Loeulament wie bei SnnpervJ- 
viotij iiocli wird eine so prononeirte Plaeentationsleiste an Stelle 
dieser Kluft gebildet wie bei Ptipaver, ("brigens ist bezüglich 
des Ortes, wo Placentation auftritt — wde schon erwähnt — 
keine bestimmte Regel aiifzustellen, ich verweise diesbezüglich 
nur auf Fig. 27 a. wo die Placentation innerhalb der noch er¬ 
haltenen Antherenhälften jederseits auftritt» 

Gemeinsam ist endlich in allen drei Fällen die Erscheinung, 
dass sich das Connectiv an der Rückseite bedeutend verbreitert, 
wodurch bei Dipitalis die vier Loculamente in eine parallele Lage 
auf die Vorderseite gelangen, während an der normalen Anthere 
die Antherenhälften von der oberen Hälfte an unter 120° aus¬ 
einandergehen und das Filament sieh hinterwärts in diesem 
Winkel inserirt. So wie bei Snnpervivum und Papavew hindert 
das Auftreten von Ovulis auf der Anthere auch bei DiejitaUs 
noch nicht die Pollenproduction, die Loculamente weichen ganz 
successive den Ovula tragenden Placentationsleisten, und ge¬ 
schieht dies übereinstimmend in allen Fällen von unten nach oben 
fortschreitend. 

Zwei Fruchtknoten (beide waren im untern Theil, nachdem 
sie zunächst mit AVandi)lacenten begonnen hatten, dreifäclierigO 
zeigen die Figuren 35 und 30. Es sind dies verbildete Frucht¬ 
knoten einfachster Art, und musste von der Darstellung der com- 
plicirtcn diesbezüglichen Ibldungen, eben ob der Schwierigkeit 
einer halbwegs gelungenen AA4edergabe, Fingang genommen 
werden. 

A^erbildete Ovula. In drei Fruchtknoten, von denen zwei 
aus normal situirten Carjüden gebildet wurden, fand ich neben 
regelmässig entwickelten Eichen, einige verbildete. Doch waren 
auch hier letztere so selten, dass sie kaum ein Procent ausmachten. 
In mehreren anderen Fruchtknoten wurde vergeblich danach 
gesucht. 

Diese verbildeten Ovula sind in den Figuren 37, 38 und 39 
enthalten. Fig. 37 a zeigt ein verbildetes Ovulum aus einem 
Fruchtknoten, in dem die normalen sieh auf der Stufe von 
Fig. 37 h befanden. Fig. 37 c gibt die Gestalt der Spitze am op¬ 
tischen Längsschnitt, Fig. 37 d endlich die Zellen der an der 
Spitze befindlichen Papille im optischen Längsschnitt. 
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Von einem in der Form ^’anz älinli(*lii‘n Ovnliim^ aiicdi im 
selben Fruchtknoten war, gibt den Schoitel im optischen Längs¬ 
schnitt (Fig. 40.) 

Fig. 38 (( stellt ein weiteres abnormes Ovulum dar, mit einem 
normalen (h) zur Seite, welche einem jüngeren Fruchtknoten 
entstammen; 38 c gibt den optischen Längsschnitt durchs Zäpfchen. 

Die Pdld er 37 38 c und 4() sprechen überzeugend dafür, 

dass das Zäpfchen in allen 3 Verbildungen den ( frei vorragenden) 
Nucellus darstellt, dessen Embryosack-Elemente gut erkennbar 
sind. AVie Fig. 40 zeigt, ist im oberen Theil eine der secundären 
AA'ände der primären Embryosackzellen noch erhalten; sie war 
stark gequollen und dadurch von den umgebenden Zellwänden 
ausgezeichnet. Die untere Zelle enthielt einen cylindrischen Proto¬ 
plasmaklumpen, der eine granulirte Struetur zeigte und an die 
Tonnenform einer Kenitheilung erinnerte, die jedoch nicht sicher 
constatirt werden konnte. 

Die Deutung dieser Zäpfchen als Xucclli stimmt auch voll¬ 
kommen mit den Angaben Warming’s, ^ der sagt, dass im 
Nucellus der Gamopetalen fast nur eine einzige Zelle sieh streckt 
und nach wenigen tangentialen Theilnngen den Keimsack darstellt. 
Aian braucht, um die l bereinstimmung zu sehen, nur die Abbil¬ 
dungen Warmi ng’s (De Povule) PI. 13, Fig. 2, 3 und 5 von der 
Entwicklungsgeschichte des Ovulums von Yrrlxificum phoeyiicenm 
zu betrachten; üherhaupt herrscht zwischen Verbasenm und Dieji- 
ffdisy wo ich während der Untersuchung alle wichtigen Stadien zu 
beobachten Gelegenheit hatte, l)ezüglich der Bildung des Ovulums 
solche Parallele, dass man die Abbildungen des einen eben sowohl 
für die des anderen setzen dürfte. 

Bei allen diesen Verbildungen tritt hauptsächlich eine Stauung 
der Integumentbildung auf, und Hand in Hand gehend damit eine 
Neigung, das normal anatro])e Ovulum orthotroj) werden zu 
lassen. 

In den Fig. 37 a und 38 o ist der Funiculartheil noch deutlich, 
in ersterer sieht man auch noch den A ersuch zur anatropen 
Stellung, wodurch das Chahiza-Ende dentlieh hervortritt. Die 


1 E. AALinniug: ..Bemerkuugeii id>er das Eichen.“ Itot. Ztg. 1874, 
lind ,,De l’oviile“ Ann. d. sc. uatur. sei*. A^I. vol. V. 
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Theilungeu in der Cluilazii-Hegioii ,scheinen hier iibeiTeicli statt- 
geliabt zu haben, so dass der, wenn auch schwache Beg’inn der 
Integiiiiientbildung’ nicht bemerkbar wird. Durcli den gänzlichen 
Mangel (oder doch nur geringes Vorhandensein) des ungleichen 
Wachsthumes in der Chalaza-Region schwindet offenbar die Ana.. 
tro})ie. Eine schwache Andeutung der Integumentbildung ist nun 
in dem Falle (Fig. 37 //) doch wahrnehmbar, da der Xucellus 
theilweisenoch auseinerVersenkung entspringt (opt. Längsschnitt, 
Fig. 37 r). 

Einen Fall weitergehender Verbildung zeigt Fig. 39. Es ist 
kein ZAveifel, dass durch dasselbe ein Ovulum re])räsentirt Avird, 
denn es befand sicli mitten unter solchen und stammte aus einem 
Fruchtknoten, indem die normalen Ovula nahe das gleiche Stadium 
erreicht hatten, Avie es in Fig. 38 b AA iedergegeben ist. 

Hier verseliAA indct schon die Abgrenzung zAAUschen Funiculus 
und Chalaza-Region, auch der Nucellus erschein! nicht besonders 
abgesetzt, das Zäpfchen der vordem beschriebenen Stadien fehlt. 
Der Nucellus bildet hier einfach die konische Zuspitzung des 
ganzen Gebildes,und Avard au einer grossen, subepidermalen Zelle, 
die offenbar zur Rildung des Embryosackes bestimmt Avar, ganz 
ZAveifellos erkennbar. Ein Anlauf zur Integumentbildung schien 
ganz zu fehlen. Es Avar nicht sclnver, zAvischen den Fig. 37 
37 a und 39 eine Continuität und die Weise herauszulinden, Avie 
die Verbildung von 37 a durch 38 a zu der Form von Fig. 39 sich 
steigert. 

Die abAveichendgebauten, anStaminenaufgefundenen Eichen 
Avaren meist als abgestorbene oder absterbendeBildungen kenntlich; 
ich glaube, dass nur der folgende Fall erAvähnensAverth sei. 

An einem petaloiden Lappen (Fig. 41) fanden sich rechts 
und links AnscliAvellungen, die, der Untersuchung nach, Staubsack- 
rudiniente vorstellen; unter den linken dieser fanden sieh andere 
Höckerchen, an denen einzelne Ovula gut differenzirt Avaren. 
Letztere Bildung gibt vergrössert Fig. 42 wieder. Der linke Rand 
des petaloiden La})pens Avar im iibngeii mit einem RandAvulst ver¬ 
sehen, bildete unten einen grösseren Höcker, in dessen Kluft auch 
einige Ovula standen, und lief oben in einen gerollten, papilleii- 
besetzten Zipf uns. 
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All der rechten Seite des ganzen Lappens S])rang im untern 
Theil ein Nerv stärker liervor und trug ebenfalls Ovula, wie es 
Fig\ 41 andeutet. Das ganze Gebilde dürfte die petaloid-verlaubten^ 
verwachsenen hintern Staminen repräsentiren, obwohl eine Ver¬ 
wachsung mit einem Korollenlappen auch nieht -ausgeschlossen 
werden kann, da im hintern Theil der Blüthe, ausser überzäh¬ 
ligen sepaloiden Zipfen, kein weiteres petalumartiges Glied vor¬ 
handen war. 

Die Fig. 43 stellt nun das Ovulum dar, das links unter dem 
Fig. 42 abgebildeten Staubsackrudiment sass. Es wies in der 
Bildung nur das Besondere, dass ein, in der Abbildung piinktirt, 
umzogenes Feld in gleicher Weise subepiderinal hbröse Zellen 
enthielt, wie sonst die Loculamente. 

Man könnte dies als eine Vorstufe zu jenen frappanten Fällen, 
die in Masters „Vegetable Teratology“, pag. 185 angeführt 
werden, auffassen, dass in Eichen von Passiflora-Arien und in 
solchen von Ilosa arve?isis Pollenkörner entwickelt vorgefunden 
wurden. Auch hier gäbe wieder die Sa cif sehe Stofftheorie einen 
bequemen Ausweg zu einer halbwegs plausiblen Erklärung, man 
würde darin dann nur den Ansdruck einer Mengung des Stoffes 
der weiblichen Organe mit jenem der männlichen eiMlicken; es 
ist aber vielleicht zutreffender, mit Engl er an die Homologie von 
männlichen und weiblichen Sexualzellen zu denken. I ber die 
Vortheile, welche eine derartige Auffassung bei Beurtheilung 
so mancher Abnormitäten gewährt, soll an anderer Stelle die 
Bede sein. 


Biklungsabweichimgeii an Blüthen von Aqui/egia vaUjaris. L. 

(Taf. III. Fig*. 1 — 17.) 

Wie die Banun('nlaceru überhaupt der Gegenstand häufiger 
teratologischer Bearbeitung waren, so gilt dies im Speciellen auch 
von der Ackelei. 

Ein kurzer Einblick in die Literatur und der Vergleich des 
dort Berichteten mit Beobachtungen, die ich an verschiedenen in 
derPeserve des hiesigen botanischen Gartens befindlichen Stöcken 
gemacht, überzeugten mich jedoch, dass die vorkommenden Ab¬ 
weichungen nicht alle bekannt und die beobachteten zu ober- 
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fläclilich beliandelt sind. So gilt letzteres z. B. schon von der einfa- 
elien Erscheiiiiiiig’ der BlütlieufUlhing. ]\[an weiss zwar, dass diese 
durch petaloide Umbildung* der Staubblätter erzielt wird, und dass 
hierbei entweder flache Blumenblätter, oder gespornte gebildet 
werden. Dieser Thatsaehe entsprechend, unterscheidet schon de 
Gand olle * die beiden gefüllten Varietäten: Afjuilrijid raUj, 
covnicnldtn und Aq, nihf. stcllafa. 

Über diel mwaiidlung der Staubblätter in Blumenblattsporne, 
also über die der erst genannten Varietät, liegen mehrfache 
Angaben in der Literatur vor, doch wird der Vorgang nirgends 
völlig erfasst. 

Masters,^ also eigentlich das neueste der umfassenden, 
pflanzenteratologischen Werke, sagt bei Besprechung der beiden 
Füllungsformen: j^whllc in the other the flament is present in its 
nsnnl fnrn/j hnt the anther is tlereJuped in the shape of (i titbnlnr 
hood or spnr^^. Darin, und den gleichen Ausspruch enthält auch 
de Candolle liegt das Eine ausgedrückt, dass der Sporn aus 
jenem Staiibblatttheil hervorgeht, der die Pollensäcke trägt. Im 
Übrigen muss Masters angeführter Satz zu der Auffassung 
führen, dass das Filament in seiner gewöhnlichen Form erhalten 
bleibt, was aber schon mit seiner auf pag. 293 gegebenen 
AbbildunginConflictgeräth, wo wir eine Keihe ineinander geschach¬ 
telter, durch petaloide Umwandlung aus Staubblättern entstandener 
Blumenblattsporne sehen, deren äusserste ohne weitere Befestigung, 
nur durch die Einschachtelung der oberen an der Blüthe gehalten 
werden ( selbst kein Filament erkennen lassen), während die zav ei 
obersten mit geAvöhulichen Trägern an der Achse inserirt sind. 

i\Ioquin-TandoiU weist zwar de Can dolle's Ausspruch, 
die Spornblumenblätter entstünden nur aus dem Anthcrentheil, 
zurück, ohne jedoch den Vorgang der UmAvandlung näher zu 
beleuchten. 


t Syst, veget. 1, p. 33a. 

- Vegetable Tenitology etc. London 1860, pg. 2S8. 

3 Organographie der Gewächse I. Bd. Meisu er’selie Ül)ersetznug, 
pag. 451. 

^ „Ptianzen-Teratologie“, ans dem Französischen übersetzt von Dr. J. 
C. Schauer, 1842, pag. 200. 
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Ich will iHiii die I4invaiidlung der Staubldatier in gespornte 
Bliiinenljlätter an der Hand eigener Beebaehtnngen besprechen. 
Das nornaale Staubblatt (Tat*. III) Fig. 11^ besteht aus einein au 
der Basis scheidig geflügelten Träger und einer dem Umrisse nach 
herztörmigen j oben S])itz auslaufenden Anthere. Diese spitze 
Endigung repräseiitirt die Fortsetzung des Coniiectivs — sie 
wird oft ziemlich lang und ist do,nn auch wohl schwach bläulich 
gefärbt (in welchem Falle eine theilweise Ähnlichkeit mit den 
Staubblättern von Paris eintritt b überhaupt tindet man diesbe¬ 
züglich die verschiedenste Ausbildung an Stamineu einer und 
derselben Blüthe, 

Der Querschnitt dnrcli die Anthere ergibt eine solche Lage 
der vier Pollenfäeherj dass je eines in einen Quadranten zu liegen 
konimtj wenn man sich durch den Gefässbündelstrang des 
Coniiectivs als Mittelpunkt ein rechtwinkliges Coordinaten- 
system gelegt denkt. 

.Man findet nun in Blumenblattsporne umgewandelte Staiil)- 
blätter, die alles an ihr eigentliches Wesen Erinnernde bereits 
verloren haben, also folglich auch kein Filament zeigen. 

Der thatsächliche, gänzliche Klange! des Filaments bei völlig 
in gespornte Blumenblätter umgewandelten 8taminen widerlegt 
also Master's und de Ca nd olle's angeführte Auffassung. 

Ein solcher durch Umwandlung eines Staubblattes entstan¬ 
dener Sporn gleicht vollkommen einem gewöhnlichen Petalum 
von Aquilefjid (Fig. 1), sitzt also mit verbreiterter Basis an der 
Blüthenachse. 

In einem Falle minder vollkommener Umbildung sehen wir 
aber den Sporn an einem kurzen^ breiten Stiel (Fig, 2) und in 
einem andern an einem schmaleip langen Stiel (Fig. 3, 4, 5 etc.\ 
der ganz dem Träger eines Staubblattes entspricht. Der S])ong 
den ein solcher Träger hält, erscheint aber völlig ausgebildet. 
An der Grenze von Träger und Sporn finden wir nun bald 
schwächere, bald stärkere Antherenbildungcn. Diese Staubsack¬ 
bildungen hat Masters (pag. 293) an einem Sporn seiner Figur 
angedeutet, ohne dass ‘es ersichtlich wäre, wie weit entwickelt 
dieselben waren. 

Die Laitersuchiing ergab nun, dass an völlig entwickelten 
Spornen die Antherenhälften noch gut entwickelt sein können 


)ownload from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrun 


Beiträge zur Ptiaiizenteratologie. 48 B 

wenn an eh die eiuzelneii Hälften nach rechts und links von der 
Insertion des Trägers am Sporn^ auf die Seite geseln)beii erscheinen 
und einen Wall an der Vorderseite des Sporneinganges bilden. 
(Fig. 5 11. 6.) 

Von dieser völligen Ausbildung, die namentlich an Quer¬ 
schnitten (Fig. 12) deutlich wird, und hier die vollkommen ausge¬ 
bildeten Fächer jeder Antherenhälfte zeigt, finden sich alle Über¬ 
gänge bis zum völligen Schwunde der Pollensäcke und schliesslich 
auch des Trägers, wie sie in den Figuren 6, 5, 4, 8, 2; 1 wieder¬ 
gegeben sind. 

Daraus geht nun hervor, dass die Pollensäcke bei der 
Bildung des Spornes zunächst sehr wenig alterirt erscheinen; wir 
sahen ja einen mächtig entwickelten Sporn und trotzdem auch 
wohl entwickelte Antherenhälften, mit normalen Pollen erfüllt, 
neben einander vorhanden. Dies machte es im Vorhinein wahr¬ 
scheinlich, dass der Sporn in seiner Hauptmasse durch besonderes 
Waclisthum einer ganz localen Partie der Anthere hervorgehe, 
die hier das Connectiv sein musste.^ In der That wurde dies durch 
die weitere Untersuchung bestätigt und gelang es mir eine voll¬ 
ständige Reihe in der Ausbildung des Sporns auch nach rück¬ 
wärts bis zum Staubblatte mit der ersten Andeutung an eine Sporn¬ 
bildung, aufzufinden.^ 

Man kann sagen, der Haupttheil des Sporns wird durch ein 
eigeuthümliches Wachsthum des Couneetivs gebildet; der spitze 
Zipfel, welcher in mehr oder minder starker Ausbildung auch au 
normalen Staubblättern ober der Anthere sich findet, erzeugt den 
hintern, hohen Rand des Spornes, während das Filament, in den 
Fällen der vollkommensten Umbildung, sich verkürzt und ver¬ 
breitert und den Nagel, mit welchem der Sporn der Rlüthenachse 

1 Masters iiiaclit allerdings (bezugnehmend aut’ eine Arbeit von 
C. Morren „On spur shnped Neetarines“ Ann. Nat. Hist. March, 1841, p. 1, 
tab. 11) auch die Angabe, dass in gefüllten Aquilegien eine blumenblatt¬ 
artige, nectariumähnliche Umwamllung des Connectivs der Staubblätter 
vorkomme, obwohl er diese Erscheinung von der Umbildung der Anthere 
in einen Sporn, w/is entschieden zusammenhängende Vorgänge sinil, trennt. 
Leider stand mir Morren’s Abhandlung nicht zu Gebote. 

- Es ist klar, dass hier au keine natürliche, entwicklnugsgeschiehtliche 
Reihe gedacht wird, sondern nur eine graduelle Reihe von ümwandlungs- 
stufeu gegeben werden soll. 


Sitzb. d. niathem.-naturw. Cl. LXXXIV. Bd. I. Abth. 
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ansitzt, bildet. Die Figuren 10 — 7 sind diese fortselireitende Sporn¬ 
bildung zu illnstriren im Stande. 

ln Fig. 10 sehen wir den Zipfel an der Spitze etwas ver¬ 
breitert, iinterlialb desselben, oben zwiselien den Antherenhiilften 
eine seli wache Ooncavität, die nach der Rückseite ein wenig convex 
vorsitringt, und einen ersten Anlauf zur S))ornbildiing repriisentirt. 

Fig. 0 ist halb iin Profil gesehen, der Zipfel oben ist schon 
stärker verbreitert, der Sporn schon als Sack erkennbar; wieder 
etwas weiter entwickelt tritt uns der S])orn in Fig. 8 entgegen, 
wo (i die Vorderansicht, /> die TTintenunsicht zeigen. Tn Fig. 7 
endlich ist der Sporn schon bedeutend ansgebildet, obgleich die 
Antherenhälften in ihrer laige noch kaum berührt erscheinen. 

Von Fig. 7 aus ist es leicht, den lOmrgang etwa zu Fig. 0 
und so fort zu linden.^ 

Diese iin ersten I^eginn frappirende Bildung des Sporns aus 
dein Connectiv führt übrigens noch zu einer Reihe weiterer Ge¬ 
danken. Wie bekannt, fasst Gelakovsky (und vor ihm Wydler 
nnd Braun) die Anthere als aus einer doppelten Blattspreite ent¬ 
standen auf, so dass je ein I^oculament einem Spreitenhügel 


t Jäg-er („Missliildiiugeu der < tewäclise“, Stuttgart 1811 — also von 
den augetührten teratologisclieu Schriften die älteste) — hat den Beginn der 
Enseheinnng am schärfsten ins Auge gefasst, obgleicli sie dann nicht weiter 
in gleich präciser Wei:?e verfolgt wird. Er schreibt, pag. 71, über das erste 
Umbildungsstadiuin: „das übrigens noch vollkoininen erhaltene Filaineuttheilt 
sich an seiner obeieu Spitze, die ül)er die Anthera didynia hinausragt und 
wächst in eine kleine Lamina auf jeder Seite aus^ auf der andern Seite 
zwischen beiden Hälften der Anthera, erscheint zngl ei ch ein e kleine, 
konische E rh o h u n g’ — als II u d i m e n t eines N e e t ar i u m s^. J ä g er 
hat also erkannt, dass die Bildung des Si)ornes von einer localisirten Partie, 
dem Connectiv, ansgeht, und dass die Loculamente znuächst dabei gar 
nicht betheiliget sind. Nicht hat er aber verfolgt, wie weit die Unabhängig¬ 
keit der weitern Sporubildnng von den Stanbfächern reicht, überhaupt ist 
der weitere Umbildnngsvorgaug nicht klar geschildert. 

Eine abweichende Beobachtung .lägers ist auch die, dass sich der 
verlängerte Mittelzipf der Anthere in zwei gesonderte Lappen verbreite, 
die erst au Stadien, in denen die Umbildung zum Spornpetaluin vollendet 
sei. wieder vereint erschienen. Ich habe eine solche Theilung dieses 
Lappens nicht beobachtet nnd sie dürfte auch kaum eine gewöhnliche Er¬ 
scheinung, ein nachträgliches Wiedervei wachseu aber wenig wahrschein¬ 
lich sein. 



)ownload from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrun 


Beiträge zur Pflaiizentenitologie. 4m 

entspräche. Wenn wir mm etwa Fig*. 5 betraeliten — einen Fall^ 
wo wir einen nalie vollkoinnien entwickelten Sporn vor uns selien 
und zug*leieli alle Auer Antherenlociilainente noch gut erhalten 
und wohl ausgebildeten Pollen führend — und diese etwa mit 
Fig. einem völlig in einen lUumenblattsporn uingeAvandelten 
Stamen vergleichen^ dann muss es uns auffallen, mit wie genngeni 
Ersatz an vegetatiA^em Gewel)e die Loculamente vertreten werden. 
Es scheint mir das gegen Felakovsky's Ansicht zu sprechen^ 
dass diese Staubfächeremersionen (in der Celakovsky’sclien 
Itedeutung dieses Wortes) wären und weit besser mit Jener über¬ 
einstimmend welehe in den Staiibfächerii nur Emergenzen zum 
Zwecke der Peprodiiction umgestalteter Blattorgane erblickt. 

Diese Umwandlung in gespornte Blumenblätter gehen sowohl 
die vor den Kelclg als die vor den Kronenblättern gelegenen Staub¬ 
blätter ein. Eine Blüthed in der mehr als die äiissersten beiden 
Staubblätter die Umwandlung gezeigt liätteiid habe ich leider zu 
beobachten keine Gelegenheit gehabt und kann also niclitangeben, 
wie die LoslÖsung der äussersteiid völlig umgebildeten Glieder von 
der Blüthenaehsed so dass sie dann nur durch die Einschiebung 
der oberen Sporne noch gehalten werden (Masters Abbildungd 
pag. 293)d vor sich geht. Dem vorzüglichen Erhaltensein der 
Antheren der schon so weit in Sporngestalt erscheinenden Staub' 
blätterd wie sie die angezogenen Figuren zeigeiid entsprechend, 
wiesen die weiter nach innen gelegenen Staubblätter normale 
Form und waren völlig entwickelt. 

2. Ein zweiter Stock von AquUeijia ruhjaris zeigte unter der 
Mehrzahl normaler Blüthen einzelned die den Sepalen- und den 
Petalenkreis als dreigliederigcn Quirl ausgebildet hatten. Leider 
habe ich von diesen Blüthen nur eine zur Untersuchung aufbe¬ 
wahrt und nach den an ihr gefundenen Verhältnissen bin ich nicht 
überzeugtd dass alle ganz die gleiche Erscheinung geboten hätten. 
In der untersuchten Bltithe folgten nämlich auf den dreigliederigcn 
Blumenblattkreis nicht sechs Staubblattreihen, Avie man erAvarten 
durfte sondern die in normalen Blüthen a orkommenden zehn 
Peihen. 

Vermuthlich dürfte sich an den Petalenkreis ein dreigliederiger 
Staminalkreis angeschlossen haben^ und dem ein zAveigliederiger; 
mit diesen beiden Kreisen in Alternatioii, dieselben zusammen als 

32 = 5 ^ 
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Fiiiiferkreis wirkend^ werden nun die übrigen fünf Stainiindreiben 
aufg-etreten sein. Von Interesse ist es aber^ dass in den Carpiden 
die Fnnferkreise nochmals verlassen und von ihnen zwei drei* 
gliederige Cyklen gebildet wurden^ ein äusserer den sepalen und 
ein innerer den Fetalen opponirter Kreis. 

An demselben rothviolett blühenden Stocke fand sich ein 
Spross^ der weisse Blilthen entfaltet hatte. Von diesen zeigten die 
meisten staminodiale; oder doch wenig entwickelte Stamina^ 
hingegen waren zwei Fünferkreise von Carpiden gebildet. 
Staminodial ausgebildet zeigten sieh hierbei immer die äusser- 
sten und die innersten Glieder der Staubblattreihen, während 
die in der Mitte befindlichen (1 oder 2 in einem Falle 3 — 4) 
Thekenrudiinente besassen. Diese Erscheinung bildet einen Über¬ 
gang zu den folgend zu besprechenden. 

3. Ein anderer Stock zeigte die Eückbildung der Staubblätter 
in viel auffälligerer Weise als sie sich an den oben besprochenen 
F)lüthen geltend gemacht und könnte hier die Erscheinung direct 
als eine Neigung zur Diklinie bezeichnet werden. 

Nur wenige ßlüthen zeigten Staubgefässe; diese besassen 
aber dann völlig ausgebildete^ ohne jeglichen Übergang zu Staiiii- 
nodien. Die ]\Tehrzahl besass indess gar keine, nur ihre Fiudimente 
waren zu finden. Es waren dies kleine, kahn- oder lötfelförmige 
(Fig. 13, 14) grüne Sehüppchen, die an Höhe nur ein Zehntel der 
in der Mitte stehenden Carpiden erreichten. Sie standen in Reihen 
zu fünf hintereinander, die innen stehenden verschmälerten sich 
mehr und mehr und stellten schliesslich ein mehr flaches Läppchen 
dar. Dies war offenbar eine stärkere Form der Keduetion des Staub¬ 
blattes, als sie eine Reihe weiterer Rlüthen zeigte. Hier erschienen 
die Staubblätter mehr lanzettförmig, noch theilweise an die normale 
Staul)blattform erinnernd (Fig. 15 a), standen in der Höhe den in 
der i\Iitte befindlichen Carpellen nur wenig nach und zeigten an 
Querschnitten durch den oberen etwas verbreiterten, der Anthere 
entspreehenden Theil, mehr minder unregelmässige Emergenzen 
(Fig. 15 b), letzte Andeutungen der Thekenbildungen. Hie und da 
fand sich auch noch ein oder das andere Glied (wieder war es ein 
mittleres der Reihen) mit Thekenrudiinenten, welche schlecht ent- 
wickelte oder zerfallene Pollenzellen (Fig. 16, 17) enthielten. 
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Die Staubhlnttreihen bestanden in diesen Blütlien aus b ])is 
7 Gliedern, es deutet dies wieder darauf hin, dass in den frUlier 
besprochenen, vorherrsclienden Blütlien, wo die Staubg-etasse in 
Gestalt von kahnlonnigen, kleinen Läppchen sich zeigten, die Bück- 
bildung weiter geführt war, Ja. soweit, dass die innersten Cyklen 
schon der Atrophie erlagen. Alle diese Blütlien trugen nun zwei 
Fünferkreise von Car])iden, also die weiblichen Geschlechts¬ 
blätter gegenüber den männlichen gefördert, welche Erscheinun¬ 
gen in der Tliat für eine angelegte Diclinie sprechen. Ich weiss 
nicht ob Ähnliches an wildwaehsenden Ä(juile(fieu beobachtet 
wurde, ich kenne keine darauf Bezug nelnnende Notiz in der 
Literatur, aber nachdem bei der Pflanze für Augenfälligkeit und 
darzubietende Genussmittel hinreichend gesorgt ist, um anzii- 
nelimen, dass sich der Insectenbesuch so stark gestalten kann, 
dass eine ausgiebige Fremdliestäubung stattfindet, erscheint mir 
diese Erklärungsweise als keine zu gewagte. 


Blütlien von Arunitum mit einem Ilonigbehälter. 

rraf. III. Fig-. 18-20.; 

In der Moiistrositäteii-Sainmlung des botanischen Institutes 
fand sich ein Fläschchen mit abnormen Acfy///V///^i-Blüthen, welche 
der Jung gestorbene, in der botanischen Welt durch eine Reihe 
trefflicher üntersuchniigen bekannte Dr. Raut er am Radstädter 
Tauern gesammelt hatte. Die Art ist nicht bestimmt, es kann 
Jedoch nur Aconitum NapeUus oder A. variepatum sein. Die 
Abnormität besteht darin, dass in den Blütlien innerhalb des 
normal gebildeten Kelches ein einziger Blumenblattsporn vor¬ 
handen, dieser in die Mediane gerückt und besonders kräftig- 
entwickelt wan Vom zweiten war in einigen Blütlien garkeine Spur 
zu entdecken, in andern waren die siehern Anzeichen zu finden, 
dass er angelegt geworden und — in wenn auch nicht augen¬ 
fälliger Weise — bemerkbar wurde. Er war nämlich offenbar im 
ersten Anlagestadium mit dem hintern, entwicklungsgeschiehtlieh 
letzten Sepalum des Qiiincunx verwachsen. 

Die erste Andeutung dieser Thatsache ist Fig. 18, Taf. III 
zu illustriren im Stande; an dem der Jlediane zugewandten Rande 
des Sepalums, finden wir einen verdickten Wulst, ents])rechend 
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(leiiiTräger des S])orntrng‘eiiden l'etalunis und oben eine schwache 
Einbuchtung’ ; di(‘se letztere steig’ert sich srhon bedeutend in Fig. 19 
und nimmt bereits eine miitzenförmige Gestalt aig welche endlich 
in dem Fig. 20 abgebildeten Sepalum S(*hon zur wahren Helm¬ 
form ausgebildet erscheint. Die Färbungsverhältnisse konnten am 
Alkoholmaterial natürlicli nicht mehr beo])achtet werden. 

Die Entstehung der Missbildung dürfte durch frühzeitiges 
Vorauseilen des einen (Petalum zwei) Hlumenl)lattsporns und 
dadurch bedingte Zurücksetzung des andern entstehen, dessen 
Verwachsung mit dem rechten .^epalum um st) leichter verständlich 
wird^ da dieses das entwicklungsgeschiehtlich letzte ist. Die 
übrigen sechs Petala waren in ihrer gewölinlicheig rudimentären 
Form vorhanden. 

Knospen , welche sich neben den Blüthen mit eingelegt 
fanden, zeigten beide Kronensporne entwickelt. 


Metaschematische Blüthen von üelphinium CoNso/ida L. und 
Erörterung der Frage nach dem typischen Diagramm der Blüthe 

dieser Pflanze. 

(Taf. IV. A. Fig. 1—1(3.) 

Die einspornige Blumenkrone von Didph. CoNsolida wurde 
schon vielfach und auf die verschiedenartigste Weise gedeutet. 
Braun ^ hat in seiner vortrefflichen, wenn auch heute durch die 
Anschlusstheorie überholten Abhandlung, die von verschiedenen 
Autoren vorgebrachten Deutungen ausführlich besprochen. Kurz 
gegeben, lauten diese ffdgenderinassen: 

Bätsch ^ deutete den Blumenblattsporn von l). ConsoHda als 
ein aus vier Gliedern, ents])rechend den vier Fetalen der andern 
Gruppen, tluroh Veiwachsung entstandenes Gebilde. 

Alle Andern deuten die Krone von Drlpli. Consolida als dem 
Plane nach aus fünf Fetalen bestehend. Döll und Kirschleger 
(diese halten die Krone aller Delphutien für typisch nur fünf- 


» A. Braun: ,, Blüthonbau von Del}>lniiiiiin‘\ Pringt^h oim’s Jahrb. 
Bd. 1. ISÖS. 

2 Dip gpnaueren Literatiirangaben tiudpn sich bei Braun. 
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blätterig-) erblicken iin Sporne vier verwacliseiie Bliinienblätter, 
während das filnitc gar niclit zur Ausbildung koinine. 

Wy dl er steht auf dem Staiidpiiidvte, den auch Ei c hl er ^ (auf 
Grund vorgnlundeiier Bliithen mit vier Fetalen) acceptirte, dass 
eine fünfbLätterige, alternirende Blumenkrone im Plane der 
Blüthen liege, deren hintere zwei Blätter zum Sporn verwachsen, 
während die vorderen unterdrückt seien. 

Braun selbst erklärt sich gegen alle diese Deutungen; er 
fordert einen fünfgliederigen, dem Kelche opponirten Blumenblatt¬ 
kreis und hält dem entsi)rechend den normalen Sporn für ein 
eintäches Glied. Dieselbe Auffassung äusserte vordem auch schon 
Payer, obwohl sie mit entwicklungsgeschiehtlichen Beobach¬ 
tungen desselben etwas schwer in Einklang zu bringen ist. 

Ich habe im botanischen Institut in Alkohol aufbewahrt eine 
grössere Zahl Blüthen von DelphiniKin Consolidti gefunden, die 
Fetalen in der Zahl von 2—7 besassen. 

Während Braun bei den in seiner Abhandlung besprochenen 
Ijlüthen von Drlph, Ajcfr/s eine Spornbildung an 2—3 Sepalen 
beobachtete und dieser ents])rechend auch so viele Fetalen sich 
vorfanden, zeigten die von mir studirteii Blüthen sämmtlich den 
Kelch normal, mit Bildung nur des gewöhnlichen Spornes, aber in 
den F(‘talen das Streben nach Actinoniorphie, ^ indem oft bis drei 
Fetalen einen ziemlich entwickelten S]>orn besassen (fast immer 
überwog freilich der dem Kelchsporn opponirte und war der 
trabitus der Blüthen doch vorwaltend zygomorph ) und wenige 
desselben ganz entbehrten. 

Die Figuren 2 bis inclusive 7 sind im Stande eine Vorstellung 
von diesen Fetalen zu geben und zeigen dielModificationen, welche 
vom spornlosen Fetalum zum gespornten führen. Die entwickeltsten 
letzterer standen in allen Dimensionen dem normalen hintern 
Sporn nur wenig nach, sind in allem sonstigen Bau demselben 
gleich gestaltet, nur ist der Mittellappen zwischen den beiden 
Flügeln oben meist ganz oder doch nur um Geringes einge- 

1 A, W. Eiclil er, Hlntlieudiaj^nunme. IJd. II, pag. 1G7. 

- Eine aktiuomorphe Delphinhnn. rfj//.SY>/iV/^/-BUUlie, fiiuf si)ornlose 
8ei)nlen, tiint’ gesiM)rn(e Fetalen, hatBaillou unter anderen Blütlien mit 
mehreren Fetalen gefunden : „Sur des tleurs doubles de Detphiniuw Con- 
soliila'^^ Adansonia, IV, pag. 140. 
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schnitten (verg‘1. Fig. 1 imd Fig. 2, welelie einen normalen Blninen- 
l)lattsporn und einen solchen eines übrigen Petaliinis zeigen, 
oder die Figuren 9 und IO). 

Dieser Einschnitt wechselt übrigens auch am normalen, 
hintern Petalum stark in seiner Grösse und ist in der citirten 
Fig. 1 sehon ein diesbezüglich prononcirterer Fall eopirt. 

Auf Grund einer pag. 167 von EichleFs Blütbendiagrammen, 
Bd. II, im Diagramm gegebenen, bei D.Ajaet^^ beobachteten Blüthe 
und auf Grund der Beobachtungen Bossm an n’sMiber angebliche 
Auflösung des Spornblättehens in zwei Glieder (beobachtet an 
jD. kommt Eie hler zu dem Ausspruche: „darnaeh 

kann kein Zweifel sein, dass das Spornblättchen aus 
den beiden noch übrigen (die untern drei Petalen wurden 
beobachtet) Gliedern der Corolle verwachsen sei. 

Aus den von mir beobachteten Blüthen kann ich weder 
einen Beweis für die Braun'sehe, noch einen für die Eichler’- 
sche Ansicht gewinnen, kann mich weder zur Auffassung, dass 
die Krone aus einem Fünferkreise in Op])Osition, noch zu der, 
dass sie aus einem Fünfevkreise in Alternation mit dem Kelehe 
für die Delph. TV;-Blüthe typisch sei, bekehren; doch denke 
ich das Eine mit Bestimmtheit ausdrücken zu dürfen, dass 
nämlieh das spornartige Blumenblatt normaler Blüthen 
ein einfaches Glied repräsentire. Dies resnltirt mir 
zunächst schon aus der äussern, grossen Ähnlichkeit dieses 
Blattes mit den gespornten überzähligen Petalen; die tiefere 
Spaltung des ^littellappens beim normalen, gespornten Petalum 
scheint mir, nachdem ich andeutungsweise eine solche auch an 
manchem der überzähligen, gespornten Petalen beobachtet habe, 
nicht massgebend. 

Es spricht Jedoch auch der anatomische Bau, respeetive der 
Strangverlauf, der im normalen Spornpetalum der gleiche ist, wie 
in den als überzählig beobachteten Petalen, für meine Ansicht. 
Hier, wie dort, ist der Verlauf der Hauptnerven, und 
dieser correspondirt auch mit dem äussern Ansehen, 
ganz der gleiche (vergl. die Figuren 9 und 10; die Sporne sind 
am Eingänge abgeschnitten, der Bing geschlitzt und flach gelegt). 


‘ Hot. Ztg. 18U2. 
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mir treten iin normalen S|joni])etaltun noch reichlicher acces- 
^orisclie Stränge auf. Dies finden wir aber überall auch an einem 
stärkeren Laubblatt, wenn wir es mit einem schwächeren gleicher 
Art zusammenstellen. Frank citirt in dem Schenk'sehen ^ Hand¬ 
buche der Botanik bei Besprechung des Nanismus, pag. 4b4 
zustimmend den Aussiiruch Sorauers, dass mit der grösseren 
Dimension der Blätter die Zahl der Fibrovasalbündel wachse, und 
in der That nur solche Unterschiede in den Dimensionen scheinen 
mir auch hier vorziiliegen. Keine andere Differenz lässt sich tinden, 
als etwa die zwischen einem voll und kräftig entwickelten und 
einem schwäclier ausgebildeten Organ. 

Dass nun in solcher Form manche der überzähligen Fetalen 
erscheinen, ist (abgesehen von der Zygoinor})hie) ja darin wohl 
begründet, dass sie normaler Weise völlig unterdrückt sind. Wenn 
wir ein minder entwickeltes dieser t^etalen ansehen (Fig. llj, an 
dem vom Sporne nur eine Andeutung vorliegt, so unterscheidet 
sieh dasselbe mindestens soviel von den best entwickelten, über¬ 
zähligen Fetalen (nehmen wir Fig. 10), als diese von den nonnal 
vorkommenden Spornpetalen (Fig. 9), Und doch werden wir auch 
hier noch die gleiehen Gebilde vor uns zu sehen, keinen Zweifel 
hegen; noch walten Forinähnlichkeiten ob, und der Verlauf der 
Hauptnerven ist, wie ein Blick auf die angezogenen Figuren zeigt, 
in allen drei Fällen derselbe. 

Schon in dem Angeführten erblickte ich meine Ansicht 
genügend begründet^, doch wird dies noch mehr erscheinen, wenn 
ich die Zahl und Stellungsverhältnisse der in den Blüthen Vorge¬ 
fundenen Fetalen anführe. 

Dabei erwachsen mir allerdings Schwierigkeiten und, so wie 
Bossmann^ am Eingänge des Berichtes über ähnliehe Beob- 

1 Breshtu 18S1 : ,,l)ie PflunzeiikrankheiteiV* von Di*. 1>. Frauk. 

- Nacli ÜbeiTeicImii^* dieser AbliaDdlimg- au die k. Akademie fand 
ich iii Xr. 9, 1881 der „Osten*. Botau. ZeitschritV* einen Aufsatz von Dr. L, 
Borlnis „Pelorin liei Delphinium ConsolliIa‘\, worin />., als vorläufige Mit- 
theihing einer der uug’arisehen Akademie vorgelegten Aühaudluug*, lier- 
vorhebt. dass er viele Fälle beobachtet habe, die zeigen, dass der Bliimen- 
blattsporn der Sretion Cousolida ein eiufaelies Gebilde vorstelle. Bei Vor- 
nahme der Correetnr finde ich Gelegenheit dieses mit meinen Beobaehtungeu 
übereinstimmende Resultat zu erwähnen. 

3 Bot. Ztg. 1802. 
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aelitimg-en mit den Worten: „Ich bin leider in der Unter^iiclinng 
scliwieriger Blattstelluugen noch gar wenig geübt, als dass ich 
hatte mit Sicherheit ermitteln können, wie weit ich es hier mit 
abnormer AVeise zur Ausbildung gekommenen Gliedern der 
typischen Blumenkrone zu thun hatte“ um Nachsicht ersucht, 
möchte auch ich mit Ähnlichem veniam rogare. 

Abwerst will ich noch hervorheben, dass ich meine Beweis¬ 
führung für tlie Einfachheit des normalen, gespornten Blumen¬ 
blattes niedergeschrieben, ohne Rossmanifs Arbeit weiter als 
aus dem Citate in Eichler's „Pdütheiidiagrammen“ gekannt zu 
haben. Nachstehende Zeilen folgen nun unmittelbar der Lectüre 
von Boss mann’s Arbeit nach. Ich sehe zwar wohl ein, wie die 
darin niedergelegten Beobaehtungen über die „Spaltung“ des 
gespornten Kronblattes in zwei gespornte Blätter in Blüthen von 
Dciph. oricnlaJe^ unmittelbar im Sinne der Eic hl er’schen Auf¬ 
fassung Ausschlag gebend sein mussten, trotzdem aber halte ich 
auf Grund meiner Beobachtungen an der Einfachheit des ge¬ 
spornten Kronblattes fest. Bossmann beschreibt an selber Stelle 
auch Blüthen von i>. ConsoH(h( „mit 4—-7 Kronblättern bei ganz 
normalem Kelch“; die hinzugekommenen Kronblätter „besassen 
einen verschmälerten, gespornten oder ungespornten 
G r u n d u n d g i n g e n n a c h ob e n in eine n meist d r e i 1 a p- 
l)igen, seltener einfach abgerundeten Theil über“. Atan 
sieht daraus, dass er mit IHüthen zu thun hatte, die viel Ähnlich¬ 
keit mit den meinen besassen, es ist nur schade, dass über die 
Stellung dieser Petalen gar nichts gesagt ist und dass hier, wie 
bei den Beobachtungen an D, orirntalcy jedwede Zeichnung fehlt. * 

‘Auch Bail Ion („‘Sur dcy fleurs doubles de Delph. C<>uf<olida 
Adansuuia, IV, pag. 149/ hat Blüthen vou l). ('on^siUida mit einer verinehrteu 
Petaleuzahl beobachtet, leid('r wahrseheinlicli nicht mit der wünscheuö- 
werthen Genauigkeit, welche wenigstens seiner Mittheilung mangelt. Die 
Blüthen zeigten P<‘talen, die einen mehr oder minder entwickelten Sporn 
besa«8en, in variirender Zahl. Bail Ion äussert die Ansicht, dass die über¬ 
zähligen Petalen aus Staubblättern hervorgegangen seien— ohne jedoch 
die Zahl dieser — oder eine andere Begründung hiefür anzut’ühreu. 

Überdies ist ein Passus nicht ganz V(U'st;indlich: .. .avec la sepale 
posterieure eperonne comme dans la tigure normale, de ineme que les deux 
petales qui correspondtuit ä ce sepale“. Darnach scheinen in den Kelchsporn 
zwei Blumen blattsporne eingefügt gewesen zu sein, ohin* dass man bei B a i 11 o u 
ein(‘ besondere Bennu'kung über diese gewiss wichtige Tliatsache fände. 
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Dies voraugeseliickt, will icli cs versnclicnj die Zahl und die 
Stelhingsverliältiiisse der Fetalen in den beobacditeten Blntlien 
VAX skizziren. Es wurden 17 Blütlien untersiichb von 16 derselben 
das Diagrannn von Kelch und Krone entworfen. 

Zwei Fetalen (es ist hier das normal vorhandene immer hinzu- 
gezählt) fanden sich in einer Blüthe; 6 in 6, 4 in 1, 5 in o, 6 in 4 
lind 7 in 2 Blnthcn. 

Die Zahl der Staminen wurde beinahe in allen Bliithen abge- 
zählt^ sic schwankte zwischen 13—18. Es hatten Bliithen mit drei 
Fetalen zu 14,14, 15, 15, 18 Stamina, eine solche mit vier Fetalen 
148tainina, Bliithen mit fünf Fetalen 14, 14 Staminen, Bliithen mit 
sechs Fetalen 14, 14, 15, 15 Staminen, endlich Bliithen mit 
sieben Fetalen 13, 15 Staminen. Eine Beobachtung die zur 
Annahme führen würde, dass überzählige Fetalen ans Staminen 
hervorgegangen wären, wurde nicht gemacht. 

leh habe bei Aufnahme der Diagramme auf die zeitliche Ver¬ 
schiedenheit, also die Unterscheidung eines a und ß Vorblattes, 
lind ebenso auf die Deckungsverhältnisse in den Fetalen anfänglich 
nicht genug Acht gegeben, sondern nur ihre Stellung möglichst 
genau einzutragen getrachtet; erst nachdem mir während der 
Arbeit und des damit vorgenommenen Literaturstndiums die 
Wichtigkeit der Frage klar geworden war, wurde der letzte kleine 
Rest der Bliithen mit ganzer Sorgfalt studirt. Diagramm, Fig. 12, 
zeigt die Stellung, wie sie bei Vorhandensein dreier Fetalen öfter 
beobachtet wurde; solche Bliithen, die ich zufällig zuerst fand, 
bestimmten auch mich die Eichler'sche Anschauung, dass ein 
fünfblätteriger, mit dem Kelche alternirender Corollenkreis typisch 
sei, für richtig aufzufassen. Es ist aber klar, dass die Stellungen, 
wie sie die Diagramme in den Figuren 13, 14, 15, 16 (die den 
Fetalen beigesetzten Zahlen werden sich aus meiner Deutung 
derselben ergeben) weisen, für diese Auffassung nicht mehr passen, 
und ebenso wenig der Braiiidschen zu dienen im Stande sind. 

Besonders verweise ich auf das Diagramm Fig. 16, das 
mit möglichster Sorgfalt nach den thatsächlichen Verhältnissen 
in der Blütlie entworfen ist. Mir scheint nun die Stellung in den 
Figuren 13, 14, 15, 16 für eine achtblätterige, nach 3/8 gebildete 
Krone zu si)rechen, so wie sie bei Aciffilfiutt und den andern 
Sectioneu von Drlphinium es ist. Gewöhnlich würde also nur ein 
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Bhitt, das gewöliidiche Sponikroiieubhitt, ersclieineii (/weites oder 
fünftes Glied), das sieli ob der Unterdrückung- des benaehbarteii 
liinteren median stellt und ])esonders stark entwickelt. 

Alinlieli ist es ja gerade in den vorstehend beschriebenen 
einspornigen ArY>/^//;/>;?-IBüthen, wo der eine der entwickelten 
Sporne besonders kräftig ausgebildet erscheint und in die Mediane 
rückt. Dieser Sporn nimmt nun auch in den monströsen Blütben^ 
wo überzählige Fetalen ersclieineii^ seine normale (gewöhnliche) 
Lage ein; so wird in der Blüthe mit dem Diagramm Fig. 16, das 
der genetischen Folge 5. Fetalum, der linke Nachbar des Spornes, 
völlig unterdrückt sein, ebenso das dritte, wofür sich das achte be¬ 
sonders stark entwickelte, und den stärksten Sporn trug, während 
die für die rechte Seite nöthigen Fetalen alle, und bis auf den me¬ 
dianen Sporn auch am passenden Flatze zu finden sind, ^lan wird 
aus Diagramm 16 ersehen, dass die Deckung keine ganz eutopische 
ist, dasselbe hat auch Braun an Blüthen beobachtet, wo mehrere 
Fetalen sieh vorhanden zeigten. Für meine Auffassung siirechen 
mir noch, der meiner Ansicht nach bestimmt ein einfaches Fetalum 
vorstellende Sporn und die entwicklungsgesehichtliche Beob¬ 
achtung Fay e Fs (an Drtph. dicuricatnm, welches Z>. Consolida 
nahe verwandt ist), dass urs])rünglich acht Frimordien den Kronen¬ 
kreis andeuten. 

Gegen meine Ansicht sprechen vielleicht die fünf Zeilen von 
Staiibgefässen, die in den Blüthen von und den andern 

Dfdfdnnln) Seetionen nicht auftreten. Bekanntlich gibt Bayer 
aber acht Zeilen für Co??solida an; schon Braun hat dies rielitig 
gestellt, aueli alle von mir untersuchten Blütlien hatten durchwegs 
nur fünf Zeilen, doch hebt Braun, der zwar meint, Bayer habe 
wohl nicht I). Coni^idida^ doch aber einen andern Vertreter dieser 
Section vor sich gehabt,hervor: „d i e B e o b a c h t u n g v e r d i e n t e i n 
besonderesinteresse, da sie auf ei neu i nnigeren Zu¬ 
sammenhang der Abtheilung Consolidn mW \o\\ 

D(Wphin cllnm hinzudeuten scheiiD“. 

Vielleicht hat Bayer denn doch D. Cons^oUda vor sich gehabt, 
und diese Beobachtung von acht Staubblätterzeilen wäre, so wie 
meine Beobachtungen an der Krone (und wohl auch jene Foss- 
maniUs), wirklich ein Hinweis auf die nahe Verwandtschaft der 


)ownload from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrun 


Heiträg-e zur Pfluiizenteratologie. 501 

Gruppe Cünsüliihi mit den Delphitiien mit typisch nach stehen¬ 
den Fetalen und Staubblättern. 

Die Aehtercyklen, welehe Payer bei l), Consolkla im 
Staubblattkreise beobaehtetej die acht l]lumenblatt])rimordien^ die 
er für D. dlvarlvatutn angibt, das häufige Vorkommen einer ver¬ 
mehrten Zahl von Blumenblättern bei J). Cojisolida^ deren Kück- 
führung auf Staubblätter gar nicht geboten erscheint, dies sind 
Andeutungen, welche mir die BlUthe von D, Con^iolidd als auf 
denselben Typus rückführbar erscheinen lassen, welchen Dclphl- 
nellum zum Ausdruck bringt. 

Diese Auffassung mag vielleicht frappirend erscheinen, allein 
sie ist ebenso gut aufstellbar, wie man für die Irideenblüthe zwei 
Kreise von Staubgefässen für typisch ansah, obgleich bis vor 
kurzem der eine niclit beobaehtet worden war. 

Ich glaube also in den angeführten Beobaclitungen dies aus¬ 
gedrückt zu finden, dass der Typus der Gruppe ('ansoHdaj wie er 
sich heute darstellt (1 Petalum, Staubblätter in Fünfercyklen), ein 
aus der Gruppe Drlph'nKdhnn abgeleiteter ist, und das dass even¬ 
tuelle Erscheinen von aehtStaubblattreihen und vermehrtePetalen- 
zalil (wo selbe nicht als Resultat einer Umwandlung von Staminen 
sich ergibt) als Rückschlagserscheinungen zum Stammtypus auf¬ 
zufassen seien. 

Die fünf Zeilen Staubblätter bei Con.wlidd können ja wohl 
aueh durch das Median werden desPetalums zwei, und die alleinige 
Ausbildung dieses bedingt sein. 

Trotz dieser Auffassung zweifele ich aber nicht, dass auch 
Blüthen, entsprechend der Deutung Braun’s, gefunden werden 
und auch solche, wie sie Eich 1 er im Diagr. pag. 167 vorführt, 
(derartige, welehe lür einen mit dem Kelche alternirenden 
Fünferkreis zu sprechen scheinen, habe ich ja olinehiii selbst 
beobachtet), obwohl diese Stellungen nur dureh mcchanisehe 
Einwirkung auf vereinzelte zur Entwicklung kommende Glieder 
der typisch aclitgliederigen Corolle rcsultiren werden. 

So werden, wenn in mehreren der Anlage nach vorhandenen 
Kronblättern der Trieb zur Entfaltung erhalten bleibt und nieht 
zu früh erlischt, nach dem Grundgesetze der S eh wen de iier’- 
schen Blattstelluugslehre, jene hiebei bevorzugt sein, welche am 
Orte des meisten Raumes, daher mit besonderer Vorliebe in Alter- 
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nation mit dem Kelelie stehen. Amleic Stelliiiigeii werden ans 
tlieilweisen^ seeundär stattfindendeii Verseliielningen und ans in 
Folge Druckes angenommenen Wachstlininsrielitnngen resnltiren. 
^Fan beriieksielitige z. B. den Einfluss welelien der mäelitige, 
median sicli entwickelnde S])ong der in dieser Stellung bereits 
erlilicli fixirt ist, auf seitliche i\nlagen ansnben könnte. 

Anch K OSsmann war offenbar durch die Beobachtung so 
zahlreicher Petalen bei D. Consolhla znr Annahme einer acht- 
blätterigen Kronegeneigt; er liebt dieBedentnng der entwicklnngs- 
geschichtliehen Beobachtung Payer’s hervor und änssert auch: 
„die Analogie mit den übrigen Arten der Gattung und mit 
Aconilinu spricht dafür 

Im Gegensätze zu Kossmann halte ich aber an der Einfach¬ 
heit des normalen Blumenspornldattes fest, wofür ich meine Gründe 
schon Eingangs vorgebracht. Wie erklären sich nun Rossnianifls 
Beobachtungen? 

Ich finde darin jedentalls nur eine Bildungsabweichung, die 
aber mit einer atavistischen Erscheinung niidits gemein hat,* viel¬ 
leicht liegt thatsächlich eine Pflanze vor, in welcher das Kronsporn- 
blatt Dedoublement-Erscheinungen in allen Graden aufwies? Eine 
Beobachtung, die aber ich an einem der überzähligen Petalen machte, 
liess mir auch den Gedanken einer möglichen Täuschung kommen, 
obwohl Eossnianu's Beschreibung dafür nahezu zu präeis klingt. 
In Fig, 8 liegt ein (nicht etwa der normale BlumenbIatts])orn) 
Petalum vor, das den ^littellappen besonders stark entwickelt 
und gleichzeitig besonders tiefgespalten hat; auch findet sich daran 
die Andeutung der Ausbildung eines zweiten Spoiais. Der ent¬ 
wickeltere Sporn, der median stehen soll, ist auf die linke Seite 
gedrängt. Dies resultirt wahrscheinlich aus einer frühzeitig 
angenommenen Wachsthumsrichtung; ob dieser war rechts mehr 
Baum geschaflen und desshalb die Anlage eines symmetrisch 
gestellten, zweiten Spornes probirt. Diese symmetrische Stellung 
war jedoch nur scheinbar, indem der ausgebildete Sporn erkennbar 
der Jlediane angehörte und nur s])äter sammt dem ober seiner 
Insertion liegenden Theil nach rechts gedrängt worden war. Auch 
lag die Insertion des ganzen Gebildes am Grunde dieses Sporns 

1 Au.ssoi- es liätte nicht eine Sp:fltnng, sonderj eine Ver\v;ich.sung 
von 2 Gliedion vori»-elegen. 
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und die Anlage des zweiten erstdieint somit als eine seitliclie 
Bildung. Die Bildung eines zweiten Sporns liat auch nichts Auf¬ 
fälliges^ wenn man die Entstehungsweise solcher Sporne und 
den Ausgang derselben von einer eng begrenzten localen Partie 
(vergl. die Arbeit über Affuileffia) kennt. 

Boss mann sieht einen Beweis für die Doppelwerthigkeit 
des Spornes auch darin ausgesprochen, dass die überzähligen 
Petalen bei I). i'oiisoUda häufig mit ihren Seitenla])|>en (^Lehnen 
Br aun’s) verwachsen, dass z. B. dem normalen Spornblatt rechts 
und links ein solches angewachsen ist. Er findet, dass darin 
sich eine besondere Neigung zu Verwachsungen in der Krone 
docuinentire. Braun hat dies auch beobachtet und an den 
Blüthen, die ich untersuchte, kam es ebenfalls öfter vor. Die Seiten¬ 
lappen (beider sich vereinigenden) waren dabei etwas redueirt; 
bis an die Basis der Blätter reicht die Vereinigung höchst selten, 
wenigstens blieb die Selbstverständigkeit der Blätter immer ge¬ 
wahrt. Ich erblicke nun darin keine Neigung zu Verwachsungen; 
die Eleutheropetalie ist in den Jtannnculacccn zu typisch ausge¬ 
prägt, ich halte die Erscheinung für durch Druck- und Beibungs- 
verhältnisse hervorgebracht, wie auf ähnliche Weise durch 
Contaetwirkung noch meristematiseher Gewebehöcker oder 
Gewebe so vielerlei Verwachsungsersclieinungen, die gar nicht 
typisch oder normal sind, hervorgebracht werden. 


Vergrünte Blütlieil von Delplnniam intennediam Ait. 

(Taf. IV. n. Fig. 1 — 10.) 

Unter diesem Titel fand ich in der Sammlung des botanischen 
Institutes in Alkohol vergrünte Blüthentrauben eines Delplitnium 
der Section Belp/ihtastra/N, Die Blüthen entbehrten des äusserlich 
scharf ausgeprägten Charakters der Zygomorphie, indem jegliche 
Spornbildung fehlte.^ Die Sepala waren in vergrösserte grüne 
Blättchen umgestaltet in der Form der in den Figuren 1 und 2 ab- 


1 J ägo 1 * f.tlissbihhmgeu der Gewächse“, Stuttgart 1819) erwähnt ])ag, 
l‘)5, dass hei Füllung in Delpliiniumhlütiien „die Cormia uectarii petaloruni 
nicht selten verschwunden sind, während das cornii neetarii der Kclch- 
scliiippe, in dem jene sonst stecken, oft vorhanden ist“. Hier war nun aucii 
die Ausl)ildung des K^dchspornes unterbiieheu. 
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gebildeten. Diese Figuren stellen hintere (4 und 5 des Quincunx) 
Sepala vor^ die vorderen und das mediane waren nur kleiner aus¬ 
gebildet. Die vier oberen Fetalen, die gewölinlieb in dieser Section 
vorhanden sind, waren auch in diesen Blnthen ausnahmslos zu tin- 
den. An den mittleren beiden fehlte jede Andeutung der Spornbil¬ 
dung, überhaupt waren alle vier Petala entweder nahezu gleich 
gross (Figuren o und 4) oder es waren die beiden mittleren etwas 
stärker entwickelt als die seitlichen (Fig. 5 und 6). Über die Fär¬ 
bung derselben kann, da mit Alkoholmaterial gearbeitet wurde, 
nichts gesagt werden. 

Am resisteutesten hatten die Antheren der Vergrünung 
widerstanden, denn obgleich sie sämmtlich unfruchtbar waren, 
zeigte die anatomische F^ntersuchung noch durchwegs die Antheren- 
charaktere. Sie erschienen in der Gestalt der Fig. 7, zeigen also 
auch äusserlich noch die Staubblattform. Als Zeichen der rück¬ 
läufigen I mwandlung derselben kann die starke Behaarung des 
Filaments und die Verbreiterung und Streckung des der Anthere 
entsprechenden Theiles angesehen werden. (Vergl. Fig. lo, die 
Abbildung eines normalen Stammes.) 

Die Spitze der Staubblätter zeigt noch am Alkoholmaterial 
blaue Färbung. Querschnitte durch den Antherentheil {Figuren 8, 
9, 10) weisen an den vier Eckpunkten im Verfall begrilfene Pollen¬ 
mutterzellen und im Connectivtheil den Fibrovasalstrang. Der 
Fii)rovasalstrang ist immer der hinteren Antherenhälfte etwas 
genähert. Auch im normalen Stainen fallen die vier Locuhiment- 
fäeher so, dass zwei vorn und zwei rückwärts zu liegen kommen \ 
nur manchmal ist eine kleine Neigung aller vier Fächer nach der 
Oberseite (Fig. 18//) ausgesprochen. 

Die Thekenwandung ('Fig. 11) zeigte eine stark verdickte 
Epidermis, darunter eine der fibrösen Schicht entsprechende 
Zellenlage, jedoch mit gänzlichem Mangel fibröser Verdickung, 
darauf eine Lage Tapetenzellen und endlich die im Verfall be- 
grilfenen Pollenmutterzellen. 

Die Staubgefässe zeigten alle eine nahezu gleiche Ausbildung 
und waren der Zahl nach bei dreissig vorhanden. An Stelle der 


1 Vergl. diesbezüglich auch die Angabe Engler’i:^ in „Beiträge zur 
Kenntnis^ der Antherenbildimg derMeta.spermeu“. Priugöh eim’s Jahrb.X. 
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Carpiden fanden sich vier bis fünf Blättchen von gestreckter, 
gleichschenkeliger Dreieckform, mit vertiefter, ansgeliöhlter Basis, 
die immer ein kleines Sprösschen, an dem schon die ersten Blatt¬ 
anlagen bemerkbar wurden, barg. (Fig. 12.) 

In zwei anderen Infloreseenzen derselben Pflanze war nun die 
Ve rgrünung schon weiter geführt. Auffallend und dem Ganzen ein 
charakteristisches Gepräge gebend, war die besonders gestreckte 
(bis 20 i\[ni. Länge) und schmale Entwicklung des Deckblattes 
der einzelnen Blüthensprösschen. Die Blnthenvorblätter enthielten, 
nicht immer aber häutig, in ihrer Achsel junge Sprossaidagen 
ähnlich Jener in Fig. 12. Von den Blüthentheilen waren, an ihrer 
(piineuneialen Stellung erkennbar, die Kelchblätter vorhanden, auf 
sie folgten noch etliche Blättchen, ohne dass man entscheiden 
könnte, welche Blüthenformation sie vertreten sollten. In den 
Achseln dieser Blättchen, sowie in denen der den Keleh ver¬ 
tretenden, standen wieder Sprössehen von der Gestalt des in 
Fig. 12 abgebildeten. Hier gelangt also nur mehr die Anlage einer 
Blüthe zum Ausdruck, die weitere Ausbildung selbst der ver¬ 
grünten Form, wird aber durch allseitige Ecblastese verhindert. 


IlemilUlllgsbilduilgeil an Bliitlieil von Anemone pratem^is, L. 

(Tal'. IV. B, Fig. 11—17.) 

Eine monströse Pflanze dieser Art wurde durch einige Jahre 
im botanischen Garten hier gezogen und behielt während dieser 
Zeit constant die im Folgenden beschriebenen Bildnngsab- 
weichungen bei. 

Die Hochblätter waren bedeutend vermehrt (bis .30) die ein¬ 
zelnen aber ihrer Breite nach verkleinert und bildeten keine am 
Grunde verwachsene Hoehblattkrause, wie es der regelrcehtc Fall 
zeigt. Sie waren wo möglich noch stärker behaart als jene nor¬ 
maler Pflanzen, die zerschlitzten Blättchenenden zeigten bei einigen 
Blüthensprossen eine violettliehe Färbung. Nach Hinwegnahme 
dieser Hochblätter blieb am Stengel ein 4 Mm. langer Knoten 
von den Besten der Blattbasen gebildet zurück. 

Die Blüthe erschien gefüllt. Dies wurde auf doppeltem, gleich¬ 
zeitig eingeschlagenemWege erreicht. Erstlich durch Chorisis; es 
Avaren die Perigonblätter in meist drei oder zwei Zipfel (Fig. 14) 


Sitzb. d. mathem.-naturw. Cl. LXXXIV. Bd. I. Abth. 
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tief g’CJspalteii; zweitens waren sämmtlielie Staniinen in gefärbte^ 
aber stets iin^-etlieilt gebliebene petaloide Blättelien (Fig. 15) 
verwandelt. ^\i\n kann eigentlich sag*en, dass die Fetalen durch 
ihre Zertheihing einen Schritt zurück zur Oestalt der Hochblätter 
und ebenso die Staniinen zur Gestalt der Fetalen gemacht haben. 

Auch die Carpellblätter haben theilweise eine Eüekbildung 
erfahren. Die äussersten hatten die Fig. 16 gezeiclinete Gestalt, 
sie bcsassen keine petaloide Färbung und zeichneten sich durch 
starke Behaarung aus; auf einer minderen Umbildungsstufe 
stehen dann solche, wie sie Fig. 17 gibt. Während diese noch 
keine Si)ur des Ovulums zeigten und dieses, wenn vielleicht auch 
angelegt, sehr früh zu Grunde gegangen sein muss, waren die 
nächsten Carpelle von ganz normaler AiisJuldung und zeigten 
einige untersuchte sogar einen vollkommen ausgebildeten Ei¬ 
apparat. Andere Inflorcscenzen, die in Vorjahren eingelegt worden 
waren, zeigten einige Modalitäten. In manchen scheint die Ver¬ 
grünung weiter fortgeschritten und petaloid gefärbte Blättchen 
überhaupt nicht vorhanden gewesen zu sein. Innerhalb der 
verlaubten Staniinen fanden sieh aber ohne Übergang normal 
ausgebildete Carpelle mit völlig entwickelten Plichen. 

Einige Blüthensehäfte zeichneten sich überdies noch dadurch 
aus, dass an ihnen, durch ein ziemliches Stengelstück (20 ^Im.) 
getrennt, 2 Tloehblätterkrausen vorhanden waren, beide in jener 
P^orm ausgebildet, wie sie die Schäfte mit einer einzigen Hoch¬ 
blätterkrause zeigten. In der zweiten Krause nahezu geborgen, 
durch ein Stengelstück von etwa nur 6 — 7 Mm. von ihr getrennt, 
folgte dann die vergrünte Blüthe, oder sie war auf längerem 
Internodium aus der Hocliblätterkrause emporgehoben. 


Metascliematisclie Blütlieii von Acouffiua Lycoctoumn L. 

iTaf. IV. B, Pä^’. 

An einem im hiesigen botanischen Garten in der Abtheilung 
der Medieinalpdaiizen stehenden Stocke beobachtete ich einige 
metaseheniatische Blüthen, die nicht ganz uninteressant sind, ins¬ 
besondere sind sie geeignet als Beispiele für die meehanisehc 
Blattstellungstheorie Schweudener’s zu dienen. In allen s])rieht 
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sicli ein Streben nach Pelorie darin ans, dass nahezu an allen 
Sei)alcn eine mehr oder minder starke Neigung- zur llelnibildung 
vorhanden ist. Dadurch und durcli theihveise Verschiebung- des 
Anlag-eortes des entwiekliing-sgesehichtlieh ersten Sepalums aber 
werden die einzelnen Sepalen verg-rössert und finden nicht mehr 
in einem Kreise Platz, daher das fünfte sich in einen iniiern Kreis 
an geeigneter Stelle einsehiebt. Es erscheint am besten, an der 
Hand der Diagramme die einzelnen P)lüthen zu besprechen. 

Zu Diagraniin Fig. 18. Die ungleiclie Stärke in der helrni- 
gen Ausbildung ist im Diagramm angedeutet. Sepaliini 5 findet 
zwischen drei und zwei nicht mehr Platz und gelangt in Alternanz 
mit diesen beiden in den Korollenkreis. Die beiden Hlumenblatt- 
sporne sind vorhaiidcn. Symmetrisch zu Sepalum fünf steht rechts 
ein gleiches Blättchen; dieses kann ein stärker ausgebildetes 
Petaliim sein, auch jenes, das als Sepalum fünf angesehen wurde, 
könnte ein Petalum sein, wo dann Sepalum fünf unterdrückt 
worden wäre. 

Zu Diagramm Fig. 19. Der Scpalenkreis besteht nur aus 
4 Gliedern; das erste Seiialum ist stark gegen die Mediane 
gerückt, nahezu dem zweiten gegenüber. Im Korollenkreis stehen 
drei entwickelte Sporne, ein Blättchen, das eine missglückte 
Spornbildung vorzustellen scheint und ausserdem noch ein 
ziemlich stark entwickeltes petaloidcs Blättchen. Zwei Sporne 
nehmen die Stellung normaler Blumenblattsporne ein, die übrigen 
drei Glieder des zweiten Kreises sind in Alternation mit den vier 
Sepalen inserirt, doch ist der entwickelte dritte Sporn in den nor¬ 
malen Kelchsporn hineingewachsen. Carpiden waren vier vor¬ 
handen. ^ 

Zu Diagramm Fig. 20. Das erste Sepalum ist ganz in die 
Mediane gerückt und ist hier eine Vertheilung der vier Sepalen 
erreicht, wie sie normal viergliederigc Kreise zeigen. Der schritt¬ 
weise Vorgang zur Erreichung dieser Stellung prägt sich in den 
drei Diagrammen gut aus. Die übrigen Verhältnisse der Blüthe 

r Wigand (Botauisciic üutei'sueliimgon, Braimychweig, 1854) er¬ 
wähnt in seinen „Beiträgen zurPtlanzentei-atologie/- Äcouiium Xcfpelh/s 

mit dreiXectarien gefunden zu haben und bemerkt diizn:Acointttm sei „eine 
überhaupt zu Missbildungen sehr geneigte Pflanzenart“. Dieser Ausspruch 
gilt Wühl für die ganze Familie der Hanuuculaceen. 

o3 * 
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(die Stamiiieii sind nirgends berlieksifdiligct, da sie bereits ver¬ 
stäubt und tbeilweise vertrockneb ihre Stellung; präeise schwer zu 
ermitteln war) gibt das Diagramm. Diese llllithen standen 
siimmtlich an einem Spross. Von demselben Stocke wurde mir 
^ on befreundeter Seite eine andere Bliitlie gebracht, die durch 
Ecblastese ausgezeichnet war. Ihr cnts])richt das Diagramm Fig. 
21, Kelch normal; in der Achsel des dritten und fünften Sepalums 
und eines ])etaloiden, ziemlich stark entwickelten Blättchens, 
standen bereits fortgeschritten entwickelte Blüthenknospen, die 
natürlich die Gestalt der Blüthe und die Stellung der weiteren 
Glieder stark alterirten. 

An der linken Seite der Bliith(‘ fanden sich noch mehrere 
petaloide Lappen, welche t heil weise ans Staminen entstanden 
sein dürften; wenigstens trug ein solches Blättchen (Fig. 22) noch 
die Reste einer halben, geöffneten Anthere. 

Helmbildung an mehreren Se])alen hat in viel vollendeterer 
Form S c hl ech t e nd a 1 ^ beobachtet. Er fand Blüthen mit bis vier 
helmartigen Sepalen und bis 10 blumenspornartigen Nectarien. In 
diesem höchsten Falle bestand der Sepalenkreis aus acht Gliedern, 
aus vier helmartigen und vier gewöhnlichen. 

^lehrere, sonst in der Sepalenzahl normale Blüthen hatten 
drei kappenartige Sepalen und sechs oder sieben Honigkappen. 
Hervorgehoben muss jedoch werden, dass Sehl e elitendal diese 
Beobachtungen nur an Gipfelblü then der Inflorescenzen eines 
Stockes fand, während meine ähnlichen Beobachtungen sämmt- 
lich an lateralen Blüthen einer Inflorescenz gemacht sind. 


Metascbematisclie Iris-Blütlieii. 

(Tat', y. A. Fig. 1 — 7.) 

Seitdem es mir bei Irls palllda Lam. ^ gelang, den inneren 
Staminalkrcis ausgebildet aufzufinden und nachzuweisen, habe 
ich Jahr für Jahr die betretfenden Stöcke in Controle und werden 

1 ^^Ptlauzon.Mbiienintäteu, I. Aconitfftn Lj/coefoitinu iin Jahre,sber. 
d. y(n-eius für Naturkunde zu Zwiekaii, 1875, pag. 43. 

- ly. Jahresbericht des akadeiu. uaturwiss. yereins: „yorhaudeuseiii 
(hns inneren Staubblattkreises bei Irits pallidaha\i\.^ und iin y. desselben 
Berichtes: „Beitrag zur Entwicklungsgeschichte der Irideenbliithe; Gestal¬ 
tungen des inneren Staininalkreises derselben bei Iris pallida Lani.^^ 
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auch (hiltiirversuehe auf Yererbungsfäliigkeit etc. ausg'efülirt. 
Darüber will ich indess seinerzeit^ wenn eine grössere Rcilie von 
Thatsachen vorlicgt, berichten. 

rnwillknrlicli habe ich neben diesen Beobachtungen auch 
die Blütlien anderer Iris-Arten mit schärfer prüfendem Blick be- 
trachtet und fand nun allein im hiesigen botanische!] Garten noch 
an drei Iris-Arten abnorme Blüthen, was sielier gegen den oft 
ausgesprochenen SatZ; dass bei den Monocotylen Bildungsab¬ 
weichungen seltener vorkämen als bei Dicotylen^ spricht. Be¬ 
stimmt gilt dies nicht für Metaschematismen der Blütlien monoco- 
tyler Pflanzen^ eine kurze Umschau in der Literatur kann dies 
erhärten; das scheinbar seltenere Vorkommen ist eben nur das 
PiCsultat der an Familien und Arten weit ärmeren Classe der 
Monocotylen gegenüber der in diesbezüglicher Gliederung weit 
reicheren Classe der Dicotylen. 

Iris aiirea Lin dl. Beobachtet wurden daran: 

Eine vollkommen tetramere Blütlie [P (4-h4), A (4-kü), 
(I (o)]y die vier Fruclitfächer alle gleichwerthig entwickelt, 
Fruchtknoten äusserlich vierkantig. 

Eine Blüthe, in der die Vierzahl nicht durchgreifend zur 
Ausbildung gelangte (Diagr. 1), indem der Staminalkreis blos 
dreigliederig ist. Die zwei obern Sepalen und das mit ihnen alter- 
nirende Petalum sind am Grunde etwas verwachsen, so dass sie 
alle eine gemeinschaftliche Basis haben. Vielleicht war ursprüng¬ 
lich ein einfaches Sepalinn hier angelegt, der weite Raum und 
der grosse Querschnitt dieses Gliedes mag die Ursache einer 
später eingetretenen Theilung sein. Dafür spricht auch einiger- 
massen der dreigliederige Staminalkreis und die Stellung des 
hinteren Stamens. Es ist ja aus der Entwicklungsgeschichte der 
Irideenblütlie bekannt, dass die Stamina vor den Petalen erkenn¬ 
bar werden. Die Anlage des Stamens dürfte demnach zu einer 
Zeit stattgefunden haben, in der die Zweitheilung des ursprüng¬ 
lich opponirten Sepalums noch nicht ausgesprochen war; seine 
Stellung war also ursprünglich eine normale, und erst durch die 
eintretende Chorise kam es nun in Alternatiou mit den Theilen 
des dedou])lirten Sep<Mlums, sowie damit auch die Veranlassung 
zur Entstehung des vierten Petalums gegeben, respective ermög¬ 
licht war. 
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Dieser Deutung* könnten scheinbar die vier Narben entgegen¬ 
stehen. Allein es ist zu erwägeig dass die Carpiden die zuletzt zur 
Anlage kommenden Organe sind^ — auf sie also zur Zeit ihres 
Entstehens der vergrösserte Querschnitt der ganzen Blüthenanlage 
seine volle Wirksamkeit üben konnte. Ausserdem erinnere ich 
noch an den Satz, den ich schon in meinen angezogenen Ar))eiten 
über Irlii pcdUda Lam. autstelle und den folgend zu Imschreihen- 
den BlUthen aufs Neue bestätigen, dass eine vergrösserte Zahl 
von Carpiden in den jungen Anlagen leichter Platz findet, als eine 
vergrösserte Zahl von den mehr Baum beanspruchenden Staminen. 

Die vierte Narbe dieser Blüthe und das ihr entsprechende 
Fach waren übrigens etwas kleiner als die der andern Carpiden. 
Der Fruchtknoten war äusserlich dreikantig, eine Seite erschien 
auffallend breiter und Hess bei genauer Betrachtung noch eine 
flache (4.) Kante erkennen. An dieser Seite lagen zwei der Frneht- 
knotenfächer. 

Eine dritte Blüthe war vollkommen i)entainer ausgebildet; 
die Glieder aller Kreise waren gleiche erthig entwickelt, nur im 
8epalenkreis war ein Glied seitlieh dedoublirt, doch so, dass die 
beiden Theile eine gemeinsame Basis hatten. Im Fruchtknoten 
erwies sich eines der Fächer etwas kleiner als die übrigen. 

In gleicher Weise zeigte eine vierte Blüthe (Diagr. Fig. 2) 
pentameren Aufbau, doch war eines der 8tamina nur staminodial 
entwickelt; es glich einem etwas verkümmerten, zugespizten Fila¬ 
ment. Natürlich spricht die rudimentäre Ausbildung des fünften 
Stamens wieder dafür, dass für die Entwicklung dieser volumi¬ 
nösen Organe in der Fünfzahl nicht Baum war, während die übri¬ 
gen Kreise auch in der vergrösserten Zahl Platz zur vollkom- 
ineucn Entfaltung fanden. 

Noch wäre von dieser Blüthe zu erwähnen, dass das dem 
Staminodium opponirte Sepalum, obwohl es deutlich im 8ei)a' 
lenkreis stand, ganz ])etaloid gebildet war und von den benachbar¬ 
ten Petalen in nichts abwich. 

Während tetrainer gebaute Blüthen Ijei Monocotylen sehr 
häufig beobachtet werden (ich kenne aus eigener Beobachtung 
solche von Hiiaclnlhus orirntalii^, Erylhroiiiiiin Dcm^ rajtis. Iris 
(liirea, /. Monnirrii und /. puU.idu ^ entsinne mich momentan auf 
in der Literatur angeführte Fälle von Gnlauthns, Lrrcojinr und 
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(ß(((f(U()y sind mir pentamere mit völliger Ansbildiing- aller Kreise 
iiielit bekannt und treten gewiss seltener auf. 

Das Auftreten einer vcrinehrten Gliederzalil der Kreise bei 
dieser Iris-Art wird tlieilweise durch die Organisation der BlUtlien 
verständlicli. Iris uiu'ctt Lindl. besitzt nämlich Fetalen und 
Sepalen von so geringer Breite, dass die Anlage von Dreier¬ 
kreisen in Bezug auf das Verliältniss zwischen Qiierdurehmesser 
der Blüthenanlage und jenem der einzelnen Glieder zu gering 
erselieint. Dieses Missverhältiiiss seheint nun, fast könnte man 
sich so ausdrücken, die Pdanze selbst zu fühlen und trachtet es 
durch Schaffung mehrgliederiger Quirle auszugleichen. 

Es erscheint mir gar nicht unwTihrscheinlieh, dass durch 
Samenauslese und Cultur eine solche Irisform gezogen werden 
könnte, die vermehrte Kreise constant zeigte. Ich werde desshalb 
der Pflanze auch in Hinkunft meine Aufmerksamkeit schenken. 

Iris Moitnirrii Der. Auch hier wurde eine völlig tetramere 
Blüthe beobachtet, ihr Fruchtknoten war ebenfalls vieifächerig und 
die Fächer unter einander ziemlich gleichwerthig. 

Iris ifrrminiira L. Das Diagramm Fig. 3 erhäutert die Verhält¬ 
nisse, wie ich sie an zwei Blüthen fand; der Stock, von dem sie 
stammten, war schon am Ende der BlUtheperiode und hatte ausser 
diesen zwei Blüthen nur noch eine normale. Ich habe also über 
die Häufigkeit der Erscheinung kein Urtheil. Das Diagramm zeigt, 
dass die ersten drei Kreise der Blüthe normal trimer waren, wo¬ 
gegen sieh vier Narben vorfanden. Diese gehören jedoch nicht 
alle einem Kreise an, sondern die eine, die auch etwas schwächer 
ist und mehr nach aussen steht (opponirt einem Petalumj, repräsen- 
tirt ohne Zweifel ein Glied des im Plane der Irideenblütlie liegen¬ 
den innern Staminalkreises. 

Interessant ist es allerdings, dass auch hier an Stelle des 
Stamens eine Nar])e, respective ein Carpid zur Ausbildung gelangt, 
wie ich es auch wiederholt bei Iris pallida^ wo der ganze innere 
Staminalkreis wieder erscheint, beobachtet habe; es ist dies ein 
weiterer Beleg dafür, dass die Baumverhältnisse der Entwicklung 
überzähliger Stamina nicht günstig sind, wesslialb sie in der Form 
von Narben (^Carpiden) erscheinen. 

Übrigens kam hier die vierte Oarpide bei der Bildung des 
Germens nicht zur Verwendung und war der Fruchtknoten nur 
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dr(*ilaelierig-. ln der Griffel^äule lag’ der Gefäb^Sistrang der vierten 
Narbe ziemlich weit ausser dem Kreise der Stränge der normalen 
Narben^ so dass es deutlich erkennbar wurde^ dass er eigentlich 
ehiem Gliede eines anderen Kreises angehört. 

Iris ftallif/a Lam. Auch an dem Stocke der Iris p(tUi(l((, der 
häufig und nun durchs vierte äalir constant, mehr oder minder 
vollkommen den inneren Staubblattkreis in seinen Bliithen ent¬ 
wickelt, fand ich ebenfalls einige metaseheinatisehe Blüthen, 
deren Bildung der Erwähnung werth ist. 

Die erste, Diagr. 4, zeigt alle Kreise in der Vierzahl gebildet, 
nur ist der Kreis der Fetalen bis auf ein Gli(Ml ganz ausgefallen, 
und auch dieses war nur s(*hwach ausgebildet. Die Ursache des 
Ausfalles ist kaum zu ergründen, 

Theilweise erleichtert wird das Verstäudniss desselben durch 
die von Payer'und mir constatirte entwieklungsgesehichtliehe 
Thatsaehe, dass der äussere Staminalkreis früher sichtbar (an¬ 
gelegt?) wird als der Petalenkreis. Von Interesse ist es, dass die 
vorliegende Blüthe eigentlich nur aus drei opi)Oiiirten Kreisen 
besteht, somit sich hier ausser dem normal aliortirenden StaminaU 
kreis, noch der Ausfall eines zweiten Kreises hinzugesellt hat. 
Derartige Beobachtungen sind geeignet, das Verständuiss für 
Bliithen mit opi)onirten Kreisen und deren Entstehung, zu erleich¬ 
tern. Es ist klar, dass in dieser Blüthe der innere Staminalkreis 
in keiner Weise betheiligt ist. 

Die zweite Blüthe (Diagr. Fig b) bietet ganz die gleichen 
Verhältnisse, mir ist sie trimer gebaut und erscheint hier ein Glied 
des inneren Staubblattkreises in staininodialer Entwicklung; 
eigentlich besteht die Blüthe aus drei o]>ponirten Kreisen, der 
l^etalenkreis hat nur ein Glied dort entwi('kelt, wo der Abstand 
zweier benachbarter Sepalen am grössten war. 

Die dritte Blüthe (Diagr. Fig. 6) ist von ganz besonderer 
Eigenthümlichkeit und beinahe geeignet, alle Theorien vom Ab¬ 
last ete. über den Haufen zu werfen — wenigstens ist sie eine 
gefährliche AVaffe in der Hand des Skeptikers. 

Sepalen, Fetalen, Staminen des äusseren Kreises in normaler 
Dreizahl, dann zwei gut entwickelte Glieder des innern Staminal- 


1 Tay er, Orgauogenie coniparee «le la fleni'. 
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kreises und fünf Narben, jede eines der Staubblätter deckend; 
ein äusserer Kreis opponirt dein äussern Kreise der Stamiuen und 
zwei in einen inneren Kreis gestellte opponiren den beiden Staub¬ 
blättern des inneren Kreises. 

Welehe Bewandtniss bat es nun mit diesen inneren Carpiden? 
Einem typischen Kreise gehören sie nicht an; wenn sie nun nur 
in Folge eines besonderen Bildungstriebes in der betreffenden 
Blüthe entstanden sind^ dann könnte man wohl ebensogut das¬ 
selbe von dem inneren Staubblattkreise sagen^ der an Blüthen 
desselben Stockes so häutig erscheint. 

Dies der Einwurf, den ein Gegner der Deseendenzlehre 
machen würde; indess ganz das Gleiche ist es doch nicht, ob ein 
Kreis interponirt wird, oder ob er als Folgekreis entsteht. 

Thatsächlieh wird ja die Bildung dieser zwei Narben eben 
durch das Auftreten der beiden Stamina des inneren Kreises mit 
verursacht sein, es ist durch ihr Entstehen eben noch ein grösserer 
Querschnitt in der Bliithenanlage, vor dem Entstehen der Carpi¬ 
den, vorhanden, der vorhandene Baum und die vorhandenen Bau¬ 
stoffe treten also zur Bildung zweier weiterer Carpiden ein. 

Der Fruchtknoten dieser Blüthe wurde nicht untersucht, da 
selbe ob eventueller Sameiierzielung am Stocke belassen wurde; 
leider ging dieser fromme Wunsch nicht in Erfüllung. 


Versninte Blüthen von Hijarinthus ovientalis L. 

/Tat. V. Fig. 1 — 12.) 

In Alkoholmaterial lag mir eine Vergrünung einer wahr¬ 
scheinlich weissblüthigen Hyacinthe vor, deren Blüthen reichlich 
gefüllt erschienen. Nach einem scheinbar sechsgliederigen (zwei 
Dreierkreise waren nie unterscheidbar), oder auch mehrgliederigen 
Kreis, dessen Glieder nur eine kurze Strecke an der Basis ver¬ 
wachsen waren, folgten suecessive an Grösse abnehmend noch 
bei dreissig ähnliche Blätter. An die schlossen sieh dann solche, 
welche Thekenrudimente zeigten in der Fünf- bis Sechs- ZaliH 
von Carpiden war keine Spur wahrnehmbar, denn auf die Staub¬ 
blattrudimente folgten noch isolirte Blättclien — an Grösse immer 
mehr abnehmend, die bis über die Zahl fünfzig hinauskamen — 
so dass die Blüthe im innerii mit einer kleinen Zwiebel grosse 
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Ahnliclikeit lintte. Die Figuren 1 und 2 zeigen eine ganze und 
eine längsdurclischnittene Blütlie. 

Die Staubblattnidiinente allein konnten ein grosseres Inter¬ 
esse bieten, sie wurden darum einer genaueren Untersueluing 
unterzogen, um die Form, in welcher die Hückbildiing der Antliere 
statt liat, um die Folge, in welcher die einzelnen StaiHilacher 
eingezogen werden und die cliarakteristisehen in der Anthere 
auftretenden Gewebe verseil winden, aufzutinden. 

Theilweise vermögen diese Hückbildiing der Staubblätter 
die Figuren ö — 12 zu zeigen. 

In Fig. o ist noch ein kurzes Filament von der ülirigen An 
there unterscheidbar, in allen übrigen ist ein Filament nicht mehr 
kenntlich, der Theil welcher einem solchen entspricht, wird, wo 
noch Thckcnbildiing vorhanden, durch diese theilweise abge¬ 
grenzt; fehlt die Thekenbildung, so existirt keine Grenze mehr, 
das Filament erscheint überall verbreitmt und geht unmittelbar 
in den Antherentheil über. Das Filament der Staubblätter der 
Liliaceen wird, wenn man an die Entstehung des Staubblattes 
aus dem Laubblatte denkt, eben in den meisten Fällen aus keinem 
Blattstiel, sondern durch Einziehung der Spreite an der unteren 
Blattpartie entstanden sein. 

Querschnitte durch das in Fig. Ö a abgebildete Staubblatt 
zeigen in der Höhe ,v vier Emergenzen (Fig. 3 b) ohne Pollen- 
biiuung, doch enthält die subepidermale Schichte noch fibröse 
Zellen, Gefässstrang war hier keiner mehr ansgebildet; der Quer¬ 
schnitt in der Höhe ?/ (Fig. 3 r') zeigt noch in den beiden seit¬ 
lichen Emergenzen und der rechten mittleren eine Fachbildung 
mit etwas rudimentären Pollenkörnern, während in der linken, 
mittleren Emergtmz, nur einige subepidermalc fibröse Zellen an 
das fehlende Antherenfach erinnern. 

Das Stadium Fig. 4 r/, scliliesst sich an das besprochene an. 
Die Filaincntbildung fehlt, der Querschnitt bei x zeigt in den 
seitlichen Emergenzen noch Pollenfächer gebildet, Fig. 4 h\ die 
rechte mittlere Einergenz besitzt zu Grunde gegangene Pollen¬ 
mutterzellen und zwei Lagen fibröser Zellen, während die linke 
mittlere nur eine Lage fibröser Zellen aufweist. Der Querschnitt 
in der Höhe ?/, zeigt ähnliche Verhältnisse, nur enthält keine der 
mittleren Emergenzen mehr Pollcninutterzellen oder deren Deri- 
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vate 1111(1 auch die subepidennaleii^ ßliröjseii Zellen sind nur 
frag'meutariseh ausgebildet. 

Ähnliche Verhältnisse herrschen bei Fig. 5, nur sind hier 
die mittleren Emergenzen etwas schwächer ausgebildet. 

In den bisher besprochenen Fällen erscheinen zuerst die 
iiiittleren Emergenzen, (den beiden vorderen [mittleren] Locula- 
menten entsprechenden) zunächst rückgebildet. Es zeigen aber 
die Figuren 10, 11 und 12, theilweise auch jene unter 6, 1, 8 
und d, dass die Einziehung der Einergenzen oder doch ihre ItUck- 
bildung, zunächst auch die beiden Fächer einer Seite des Staub¬ 
blattes treffen kaniij während die der andern nocdi weit ausgebil¬ 
deter erhalten sind. 

So hat der Querschnitt (Fig. 10 //) durch das Staubblatt in 
der Höhe a* geführt — an der rechten Seite keine Emergenzen 
mehr, während linkerseits noch das äussere Loculament ein Fach 
bildet und das innere wenigstens noch durch eine Emergenz ver¬ 
treten ist, welche an der Seite, wo die Antherensutur liegen 
sollte, auch fibröse Zellen ausgcbildct zeigte. Ähnlich ist es 
(Fig. 6 c) beim Querschnitte durch das Staubblatt Fig. 6 a, in 
der Höhe y. Die linke Seite zeigt keine Andeutung der Anthereu 
fächer mehr — ist vollkommen petaloid — die rechte hingegen 
zeigt das Antherenfach dieser Hälfte noch gut ausgebildet. Der 
Querschnitt in der Höhe zeigt alle vier Loculamente noch durch 
Emergenzen repräsentirt, die subepidermal fibröse Zellen führen; 
das rechte äussere Loculament bildet hier oben auch noch ein 
Fach. Der Querschnitt zu Fig. 11 a, (11 />), zeigt wieder linker¬ 
seits noch das äussere Loculament gebildet und erfüllt mit iin 
Verfall ])egriffenen Pollenzellen, rechterseits aber kaum mehr 
Andeutungen von Emergenzen und dem entsprechend auch sub¬ 
epidermal keine fibrösen Zellen mehr. 

Bei Fig. 9 zeigt der Querschnitt in der Höhe a*, Fig. 9 bj 
noch vier schwache, wulstartige P^rhebungen, die hier subepider¬ 
mal keine fibrösen Zellen besitzen, tiefer unten, am Querschnitt 
bei y, Fig. 9, c sind nur linkerseits zwei Wülste noch vorhanden, 
— keines zeigt jedoch eine Höhlung, die an ein Loculamentfach 
erinnern würde — wohl aber finden sich subepidermal ver¬ 
einzelte fibröse Zellen. 
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Wir sehen also den Process der rinwandlung des Staub¬ 
blattes in folgender Weise verlaufen. Zunächst sehwindet das 
Filament als solelies^ es verbreitert sich und geht unmittelbar in 
den Antherentheil über. Auch dieser gewinnt an Breitenausdeh- 
nung^ und solang noch alle vier Loculamentfächer erhalten sind, 
liegen alle an der Oberseite. Dann beginnt die Pückbildung der 
Loculainente im Allgemeinen zunächst von unten nach oben^ öfters 
gleichzeitig auch von oben gegen die Mitte zu. An die Stelle der 
Loculainente treten einfache Emergenzen^ die zunächst noch 
Höhlungen mit im Verfall begrilfenen Pollen- oder Pollenmutter¬ 
zellen und wohl ausgcbildete; subepidermale Lagen fibröser Zellen 
enthalten. Endlich fehlt jede Höhlenbildung — die Emergenz 
besteht nur mehr aus schwammigem Parenchym — wohl aber 
finden sich noch je nach der Stärke der Emergenz^ subepidermal 
zwei oder eine Lage fibröser Zellen^ die mit dem Schwinden der 
Emergenzen, meist noch früher als diese, schliesslich auch aus- 
bleiben. ]\[it diesem Grade der T mbildung tritt offenbar eine 
ungehinderte, petaloide Ausbreitung ein. 

Wenn wir bezüglich des Verhaltens der fibrösen Zellen zu¬ 
rückblicken auf die i)ag. 45 beschriebenen, vergrünten Blüthen 
von Dclph. hUermedinm und spcciell auf die Eückbildung der 
Antheren und ihrer charakteristischen Gewebe achten, so finden 
wir eine ziemliche Differenz. Dort salien wir noch alle vier Fächer 
der Anthere gebildet und mit, wenn auch zerfallenen Polleiiinutter- 
zellen erfüllt, — die fibröse Zelllage aber bereits ohne jegliche 
entsprechende Verdickung — während, bei die Aus¬ 

bildung subepidermaler, fibröser Zellen weit länger andauert, und 
das letzte Anzeichen der wahren Bedeutung der Emergenzwülste 
bleibt. Ein ähnliches Verhalten wie es diesbezüglich Dclphhilum 
zeigte, werden wir später auch noch bei Torilis Atithrisctis wie¬ 
derfinden. 

Celakovsky unterscheidet bekanntlich, je nachdem die 
Rückbildung der Anthere von unten nach oben oder umgekehrt 
vor sich geht, einen zweifachen ^lodus der Vergrünung, den acro- 
thecischen und den basithecischen. Wahrscheinlich würde er die 
Staubblätter von IlyacifitliKs dem ersteren Typus bei^dihlen. In¬ 
dessen haben wir schon früher gezeigt, dass die Rückbildung oft 
von unten und oben gegen die IMitte fortschrcitet (Figuren 4 
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und 5)j (lass also eine ])racise Einreiliinig .'^elnver zu erreicbeii 
wäre; aueli die Schatfnug eines neuen Typus dev Vergrüming, in 
Analogie zu den beiden andern, etwa eines mesotlieciscdien, Mirde 
wenig lielfeu, weil die ITiiWandlung hier, und w alirsclieiulicli in den 
meisten Fällen offenbar nie streng ein bestimmtes Sehema einliält. 

Entschieden zeigt es sich, dass die äusseren Loculainente 
länger erhalten bleiben als die innern und zuletzt schwinden; wir 
haben auch schon erwähnt, dass nicht immer beide inneren Locu- 
lamente vor den äusseren der l\ückl)ihlung verfallen, sondern 
öfter aueh jene der einen Anthereuhälfte vor denen der anderen, 
(Figuren 6 uud 10.) 


Eine dimere Blüthe von LiHnni Martafjon L. und die inechani- 
scdie Bedingung- der Dimerie dieser Blüthe. 

Dimere Moiiocotyleublüthen sind häufig genug beobachtet 
worden, ich selbst habe solcher bei Iris iiallii/a Lam. an anderm 
Orte gelegentlich Erwähnung gethan. Bei Liliuw MurtiUfon habe 
ich eine solche heuer an einem in der Alpenanlage des botani¬ 
schen Gartens stehenden Stocke beobachtet und ich theile die 
Beobaehtung desshalb mit, weil auch die TA*sache der Dimerie 
mit grosser Wahrscheinlichkeit gegeben ist. 

Die diniere Blüthe war die höchste unter der Gipfelblüthe 
der Infloreseenz; ihr Blüthenstiel isolirte sich nicht und war mit 
der die Schlussblüthe tragenden Inflorescenzachse verwachsen, 
so dass beide Blüthen einen gemeinschaftlichen Stiel zu haben 
schienen und den Anblick einer schwachen Fasciatiou boten. Bei 
genauerer Untersuchung zeigte es sich, dass nur der untere Theil 
des Stieles einfach war, oberwärts war durch eine Rinne jeder- 
seits die Dojipelwerthigkeit desselben erkennbar. Die Blüthen 
waren nieht verwachsen und der Stiel der Gipfelblüthe endete 
um etwa b Mm. höher als Jener der dimeren. Die Blüthenglieder 
waren dadurch von einer gegenseitigen, stärkeren Beeinflussung 
bewahrt, wenn auch die der entfalteten Blumen ineinander Über¬ 
griffen. An der Verwachsuugsstelle der Blüthenstiele fanden sich, 
aneinander stossend aber nicht verwachsen, zwei Deckblätter, 
beide mit schief aufsteigender Basis, so dass die der einen jene 
der andern in einer geraden Linie fortsetzte. 
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Die Ursache der Dinierie scheint iniu der Druck zu sein, 
welchen der Blüthenstiel der Gipfelblüthe in Folge Verwachsung* 
mit dem Blüthenstiel der unteren Blüthe auf den Anlagehöcker 
dieser ausgeübt hatte. Dieser Druck hat die Anlage so gehemmt, 
dass überhaupt ihr Querschnitt zur Anlage eines dreier Kreises 
zu klein wurde, ausserdem wurde der Anlagehöcker, wie es noch 
an der entwiekelten Blüthe bemerkbar wurde, theiiweise abge¬ 
plattet und seine Querschnittsform zu jener der Ellipse gestaltet. 
Diese Factoren scheinen offenbar die Dimerie inducirt zu haben. 

Eine andere Blüthe von Lilhint Mart(Ufo)} hatte einen vier¬ 
blätterigen, äusseren Berigonkreis, in den übrigen Kieisen aber 
herrschte die Drei zahl. 


Über vergninte Blüthen bei Torilis Anthriscui^ Gmelin fL mul die 
Bedeutung der doppelspreitig vergrünten Staubblätter. 

(Tat. VI.) 

Einige Doldeublüthler werden nicht selten vergrünt vorge¬ 
funden; sie sind desshall) derteratologischen Forschung auch nicht 
entgangen, und die Vergrünungsformen der Umbelliferen gehören 
im Allgemeinen zu den bestbekauuten. Ausser den zahlreichen 
Angaben der älteren Literatur besitzen wir zwei eingehendere und 
umfassendere Arbeiten über die Erseheinungen an Chloranthien 
der Fmbelliferen, die eine von Gramer^ in seinen „Bilduugs- 
abweiehungen bei einigen wichtigeren Pflanzenfamiliendie 
andere von Peyritsch ^ in den Sitzungsberichten der Wiener 
Akademie der Wissenschaften. 

Chloranthien von TorUin Anthrisru,^ selbst waren ganz beson¬ 
ders oft Gegenstand der Untersuchung. Mir lag ein von Prof. 
Leitgeb zu Friesach in Kärnten gesammeltes Exemplar vor, 
dessen Untersuchung ich durehgeführt hatte, ohne mich von der 
Fülle der vorhandenen Literatur informirt zu haben. Mau könnte 
dem zu Folge meine Arbeit als wenig erspriesslich anseheu, iudess 
lässt sich ihr ein neues Interesse abgewinnen, da bekanntlich 
Torilis zu jenen Pflanzen gehört, deren Staubblätter in Vergrü- 


1 Zürich 1804. 

- LX. 1. Abtli. 18G8. „Über Bihluugsabweichimg’eu bei ümbellifereir*. 
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uiingeu die Form von doppelspreit igeii, gestielten Blättchen aimeli- 
meip welche Yergrüuungsfonn zur Erklärung der Entstehung der 
Anthere von Celakovsky ^ neuerlich aiLsführlich behandelt 
worden ist, während seine Vorgänger Braun ^ und Wydler^ 
die Idee nur kurz ausgesprochen hatten, 

Celakovsky selbst hat die vergrünten Antheren von 
Tovilifi Änthriscuii nicht untersucht, die übrigen Arbeiten aber 
erwälinen eigentlich nur die Thatsache der Uberspreitung, es 
findet sich aber nirgends der Versuch einer Eeihenfolge der Ver¬ 
bildungsstufen vom fertilen, normalen Stamen aus, bis aut die 
weitestgehenden Stadien der Vergrünung zu geben. 

So erwähnt Peyritsch : „Mehrmals sah ich an der Stelle von 
Staubgefässen langgestielte, grüne, behaarte Blätter mit breiter, 
rundlicher, oder eiförmiger, am oberen Bande bisweilen abge¬ 
stutzter und daselbst gezähnter, fiedernerviger Spreite. Diese trägt 
an ihrer Innenfläche zwei Wülste oder lauzettliche, blattartige 
Ausbreitungen, welche mit ihrem, dem Mittelnerv zugekehrten 
Bande der ganzen Länge oder nur in der unteren Hälfte daselbst 
angewachsen waren und der Spreite anliegen. Diesen doppelsprei- 
tigen, krautigen Blättern fehlt eine, dem faserigen Endothecium 
normaler Staubgefässe ähnliche Schichte,“ Diese Besclireibung 
wird durch die Abbildung zweier typischer Vergrünungsformen 
(Fig. 5 und i>, Taf. IV) erläutert. Dem Texte nach zwar kurz 
(„Antherae mutatae erant in folia petiolata, rotunda, tetraptera 
aut plana, interdum incisa) ist auch Engelmann, ^ doch illu- 
strirt er die Beobachtung durch Abbildungen reichhaltiger. 

Bei Umbelliferen hat Pey ritsch noch am Cdvfnn Carvl 
doppelspreitig vergrünte Staminen beobachtet. 

Eine solche Vergrünungsforu/ der Staubblätter ist ausserdem 
noch constatirt für Dictaninus a/lja, wo sie überhaupt schon sehr 
früh (Turpin, Eisen hard *’) beobachtet war, und wo der stufen- 

> „Beiträg'e zur mornhologischeu Deutung des Staubgel'üsses“, Juhrb. 
für wi.ss. Bot. XI. 1878 

- A. Braun: „Die Frage nach derGymosperiuie der Cj/cadeen^, Berlin, 
köuigl. Akad, 1870. 

„Über Verdopplung der Blattspreite“, Flora 1852, Xr. 47. 

„De Antliolysi Prodromiis“, Francofurti a/M. 1832. 

Vgl.'die Literaturangabe Öelakovsky’s in Priugsheim’s Jahrb., 
Bd. XL i)ag 140. 



)ownload from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrun 


520 H oiiii i eil er. 

weise Vorgang* der Bildnng* durch Celakovsky's oben eitirte 
Abhandlung bis nun am besten verfolgt ist. 

Ausserdem tinden wir in Masters ,,Vcgetable Teratology“^ 
])ag. 255, 2 Abbildungen von dop|)els])reitig vergrünten Staminen 
aus der Blüthe von Jitfroplut PoHuihii (nach Beobachtungen von 
Müller A rgev). 

Ich werde nun kurz, die Vergrüniingsform der mir vorgelege¬ 
nen Pflanze besprechen, dann aber trachten, eine mögliehst voll¬ 
ständige Beihe darzustellen von den Staminen, welche am weite¬ 
sten in der Vergrünung fortgeschritten sind bis zu den normalen. 

Die Pflanze war ein schwaches, kaum fiisshohes Exemplar; 
Vergrünt waren die Ijlüthen aller Intloresceuzen, wenn auch in 
verschieden starker Weise. DieKelehblätter erschienen vergrössert 
in der Form linearer Blättchen (Fig 1), die Blumenblätter wiesen 
2 der Stärke der Verbildung nach gesonderte Stufen, in beiden 
Avaren sie grünlicher Färbung. Auf der ersten Stufe zeigten sie 
noch die verkehrtherzförmige Form normaler Blumenblätter, doch 
wichen sie ausser durch die Färbung auch durch die starke 
Trichoml)ildnng ab (Fig. 2), Avährend sie auf der zweiten, häuti¬ 
geren Stufe (Fig. 3) mehr laubartig, verkehrteiförmig erschienen 
und durch starke Trichombildung am Bande einen gezähnten 
Anblick boten. 

Die Staubblätter sollen dann eingehend besi)roehen werden, 
einstweih‘nerAvähneich nur, dass in einer einzigen Blüthe, in einem 
Tertiärdöldehen der untersten Dolde sich 3, nahezu ganz nor¬ 
male Staubgefässe befanden und die 2 übrigen derselben Blüthe 
und noch die einer zweiten desselben Döldchens noch eine Fach- 
und Pollenbildung, wenn auch in rudimentärer Ausbildung, zeigten. 
Im Allgemeinen waren die Staubblätter der höheren Dolden mehr 
vergrünt als die der tieferen. 

Die Fruehtblätter waren in allen Blüthen vergrünt und 
erschienen meist in der Gestalt des Fig. 4 abgebildeten, nehmen 
aber auch die Gestalt schwächerer oder stärkerer Blättehen an. 
Ausnahmslos waren sie ungetheilt — Budimente von Samen¬ 
knospen waren nie vorhanden, in Übereinstimmung mit dem fehlte 
auch die Ausbildung eines Fruchtknotens gänzlich — Avie ja dies 
nahezu ein allgemein gütiger Charakter vergrünter l inbelliteren 
ist. Neben gcAvöhnlichen fünfgliederigen Blüthen Avurdeu mehrfach 
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auch solche, tlie ihren Kelch-, Kronen- und Staubblattkreis aus 
vier Glieder au%ebaut hatten, g’efunden. 

Die verg-rünten Staubblätter erschienennichtimmerindoppel- 
spreitiger Form; sehon En gelinann * hebt dies hervor: „tetra- 
pteraaut plana, iiiterdiim incisa“ und zeigt entsprechende Gebilde 
in Fig. (), Taf. V. Die Abbildung Fig. 5 zeigt uns ein solches 
vergrüntes Stanien mit einfacher Spreite und 3 Lapi)en; es ist 
dies jene Form der Vergrünung, in welcher das Staubblatt am 
meisten einem Lanbblatte gleicht und in dem es thatsächlieh 
jeden Anknüi)fungspunkt an seine Bestimmung, ausser dem seiner 
Stellung, schon eingebüsst hat Den analogen Vorgang hat Gela- 
kovsky für die vergrünten Staubblätter von Dictamnus nach¬ 
gewiesen, auch dort wird die zweite, aufsitzende Spreite, welche 
in minderen Vergrünungsstadien noch vorhanden ist, schliesslich 
gar nicht mehr vorgefunden. 

Der Rand des Blättchens in Fig. 5 und in ähnlichen Stadien 
ist etwas aufgedunsen und füliiT immer einen Gefässstrang, der an 
der Übergangsstelle vom Blattstiel in Spreite in denselben aus¬ 
zweigt. 

An Fig. 5 schliessen sich die Stadien in den Fig. 6 und 7^ 
Noch haben wir keine Andeutung der 2. Spreite, aber hier hat 
die Lappeubilduug, die wir in Fig. 5 ausgebildet fanden, erst eine 
Andeutung erfahren, in dem sich in Fig. 5 der wulstige Rand 
beiderseits, in Fig. 7 nur links, in der Mitte scharf von dem oberen 
Blattrande absetzt. Denken wir uns in Fig. 7 links den Rand ohne 
dieses Absetzen fortgeführt, so dass ein eontinuirlicher Raudwulst 
an der einfachen Spreite vorhanden ist, so haben wir die Zwischen¬ 
stufe, welche zu Fig. 8 führt, in der auf der Mitte der Blattspreite 
bis zum letzten der Höhe noch eine Gewebewulst — der letzte 
Rest, der 2. Spreite, angewachsen ist. 

Tn Fig. 9 ist an Stelle dieses Wulstes ein einfaches, eiför¬ 
miges, zugespitztes Blättchen an der Mittellinie, in Fig. 10 ein zwei¬ 
theiliges Blättchen, welches die erste Spreite bis über die Hälfte 
(in anderen Fällen bis zum letzten Yg) überdeckt. Fig. 11 zeigt 
uns dann dieses Blättchen nach vorn uingebogen, nachdem die 
mittlere Verwaehsungslinie, die gewöhnlich etwa ])is zu Ys der 


1 „De Antholysi Prodroiiiiis.“ 

Sitzb. d. mathem.-naturw. CI. LXXXIV. Ud. I. Abth. 


3i 
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Blätteheii Höbe reicht, getrennt worden. i)ies i.st das Stadium, in 
dem die secundäre Spreite am meisten znr Geltung* kommt und 
am ehesten der Spreite eines be>sonderen Blättchens gleicht; dieses 
Stadium hat auch Beyri tsch in den Fig. 5 und 6, Tak IV, dar¬ 
gestellt; hie und da wird die secundäre Spreite auch etwas mäch¬ 
tiger, immer aber bleibt sie noch weit hinter dev primären hinteren 
zurück. Es ist bekannt, dass die beiden Spreiten sich mit den 
nach Fär))ung und anatomischem Bau als Oberseite diffcrenzirten 
Spreitenhächen anliegen und die Unterseiten nach anssen kehren. 
Der Querschnitt gibt auf dieser Stufe (Fig. 10, h ) die vierflügeligc 
Form am schärfsten, die Bänder dervier Flügclsind etwas verdickt 
und scheint in ihnen immer ein Gefässstrang zu verlaufen. Fig. 10 u 
zeigt, wie die Tlieilung der untern Spreite auch schon in solchen 
Fällen eingeleitet sein kann, wo die secundäre Sj)reite noch sehr 
gut erhalten ist. 

Als nächstes Stadium minderer Vergrünung schliesst sich 
Fig. 12 an; die secundäre Spreite ist hier nicht geringer als auf 
der vorhergehenden, nur reicht sie als einfaches Läp})chen l)is 
an die Sjutze der unteren Spreite und geht unten der Band der 
vorderen nahezu direct in den der hinteren über. Der Grund, 
warum die zweite Spreite hier minder als solche auüallt, ist die 
ü))cr die llittelliuie mit weit breiterer Basis stattfindende Ver¬ 
wachsung mit der untern Spreite und die weniger fiächeiiartige, 
sondern mehr wulstähnliche Gestaltung (siehe Fig. 12 h) der 
vier Flügel. Dieser wulstartige ( fiiarakter ist aber nicht bloss eine 
Erscheinung an den Endigungen der vorderen Spreite, sondern 
beginnt gleichzeitig auch an den Endigungen der hinteren, wie es 
in gesteigerter Weise die Fig, lÖ, 14 und l.ä veranschaulichen. 
Der Querschnitt der Fig. 15 zeigt auch keine gesonderten Spreiten 
mehr, sondern vier, nahezu in einer Ebene liegende AVülste, von 
denen hier die mittleren stärker hervortreten und kleine Höhlungen 
aufweisen, die einige im Verfall begriffene Zellen und Protoidasma- 
roste enthielten, welche auf Zusatz von Kalilauge sich intensiv 
gelb färbten. In Fig. 16 haben wir endlich ein Gebilde vor uns, 
worin uns die ersten sicheren (’haraktere der Staubblattnatnr 
oft’enbar werden, und dies nicht so sehr durch den äussern 
Anschein, sondern mehr durch den anatomischen Befund. Vordere 
und liintere Wülste lassen sich leicht unterscheiden, die vorderen 
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stehen an Breite den hinteren nur um Weniges naeh. Die Insertion 
des Trägers^ frülier immer unmittelbar die Basis für den 8])reiten- 
theil bildend, rückt, wie die rückwärtige Ansicht (Fig IG />) zeigt, 
etwas in die Furche zwischen den beiden hinteren Wülsten hinauf 
und lässt eine leichte Biegung, sagen wir nur gleich, des Filaments 
erkennen. Der Querschnitt endlich gibt uns die Berechtigung zu 
sagen, dass das Gebilde zur Anthere bestimmt war; wir finden 
(Fig. 20) unter einer ziemlich cuticularisirtcn Epidermis eine Lage 
langgestreckter Zellen mit ziemlich derben Wandungen, die, wenn 
auch die fibrösen Verdickungen fehlen, doch sichtlich das Äqui¬ 
valent dieser Schicht bildet; die nächste, sich anreihende Zcll- 
lage besteht aus kleineren Elementen und repräsentirt Tapeten¬ 
zellen, immer schlossen sich an diese, im Zerfall begritfene, grosse 
Zellen mit reichem Inhalt, die Reste von Pollenmutterzellen. 

Hier also treten die für das Staubblatt charakteristischen 
Gewebeformen auf, während an den Querschnitten durch die 
doppelspreitigen Stadien (Fig. 10 b und 12 b), wie schon Pey- 
ritsch constatirte, alle Andeutung der fibrösen Zellenlage fehlt, 
überhaupt keines der charakteristischen Zellelemente des Staub¬ 
blattes gefunden wird. 

Diesen Stadien sehliessen sich nun Jene an, die deutlich ent¬ 
wickelte Theken auHviesen und sie mit mehr minder entwickelten 
Pollenkörnern erfüllt zeigten. Solche geben die Fig. 17, 18 und 19 
wieder. Die normale Staubblattform tritt noch wenig scharf her¬ 
vor, wieder bemerkt man aber, besonders in der Rückenansicht von 
Fig. 18. ein Streben des Filaments, seine Insertion von der Basis 
der Anthere an die Rückseite derselben zu verlegen. An den 
Querschnitten findet man nun auch die fibrösen Zellen mit den 
entsprechenden Verdickungen; an jenem der Fig. 17 b sieht man, 
dass eines der vorderen Fächer nicht zur Ausbildung gelangte und 
nur durch einen sterilen Wulst repräsentirt wird, während der von 
Fig. 18 (c) fund ebenso war es bei einem nahezu ganz gleich 
gestalteten Staubblatt) eines der hinteren Fächer nur schwach 
ausgebildet und mit rudimentären Pollenzellen erfüllt zeigt. Das 
Staubblatt in Fig. 19 erreicht schliesslich nahezu völlig die Gestalt 
normaler (letztere in Fig. 21); das Filament ist am Rücken der 
(normal als Atühcni verii((filh. i/orsifi.v ausgebildetcn) Anthere 
inserirt, nur noch etwas tiefer und ist derber und kürzer als das 

34 
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normale. Solelier Staiibb]<ätter wurden drei in einer Rlüthe g-efuu- 
deUj sie zeigten nur eine Andeutung der Vergrünung, ein derberes 
Filament, das ziemlieli viel Friehome trug, welelie dem Filament 
normaler Stamina fehlen. 

Man wird, hat man den ganzen Gang der Untersuchung ver¬ 
folgt, wohl kaum Zweifel hegen, dass (um es analog dem Gange, 
den wir im Yorsteheudcn gewählt haben, da wir von der vergrün¬ 
testen Form des Staubblattes zum normalen Stamen fortsehritten, 
zunächst auszudrucken') an die Stelle der vier Flügel des doppel- 
s])reitig vergrünten Staubblattes die vier Antherenfächer zu stehen 
kommen, besser aber dem natürlichen Vorgänge gemäss aus¬ 
gedrückt, dass in einer unvollständig vergrünten Anthere die vier 
Loculamente durch vier laubige Emersioiien ersetzt werden, welche 
den Eindruck eines d.oppelspreitigeu Blattes schäften. Diesen 
Zusammenhang, meine ich, legt die Art und Weise, in der die 
Staubblätter in den Specialfällen sich vergrünt zeigten, hinreichend 
klar dar. 

Wydler, B raun und Felakovsky schlossen daraus sogar 
auf die morphologische Wertigkeit der Staubfächer im entwick- 
luugsgeschichtlichen Sinne. So sagtz. B. A. Braun „Zahlreiche 
Beobachtungen an in Laubblätter übergehenden Staubblättern, 
sowie auch an inaucheu petaloidisch atficirten Staubblättern, 
weisen darauf hin, dass die vier Staubsäcke einer Anthere nicht 
einer einfachen, sondern einer durch Emergenz verdoppelten und 
dadurch vierflügeligenBlattS])reite angehöreu, die zwei vorderen den 
Emergenzflügelu, die zwei hinteren den Blattflügeln. Daraus folgt 
aber weiter, dass nach dem Gesetz der Umkehrung der Fläche, 
welches alle Emergeuzen beherrscht, die vorderen (mittleren) 
rollensäcke auf der Unterfläche der Emergenzflügel (welches ihre 
Bauchfläche ist) liegen, beide Pollensäcke einer Hälfte also gegen 
einander antitropisch sind.^^ 

Dies ist auch die Meinung WydleFs und Cclakovsky’s, 
nur gehen diese noch weiter, indem sie der Auffassung huldigen, 
mau müsse sich auch die Laubblätter, ihrem Urtypus nach, doppel- 
oder mchrspreitig(('el akovsky) vorstellcu. So äussertWydl er 

1 „Div Frage nach der Gyiiiiios))eniiie der Cycadeeu“, Berlin, königl. 
Akad. 1S7G. 

- H. Wydler. ,,Über Yerdopplnng der Biattspreite^, Flora 1852. 
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. . . . „während mir doeh erst die mit Doppelspreituiig versehenen 
Blätter den Begrilf des Blattes vollständig in sich zu verwirklichen 
scheinen“. Für die Anftassung*^ dass die Staubblätter doi)pelsprei- 
tige Blätter repnisentireig glaubt nun Cclakovsky auch eine 
])liyllogenetisehe Stütze im Blatt der Ophioglosseeu gefunden zu 
haben. Ich stelle mich zwar nicht auf den Standpunkt Braunes? 
dass man nicht das Laubblatt als Urblatt bezeichnen dürfc^ aus 
dessen Metamorphose und An])assung die übrigen Blätter zu 
erklären seien. Ich denke mir das Frblatt allerdings als ein Laub- 
blatb entstanden als Assimilationsorgan der Pflanze (gleichzeitig 
mit der eingetretenen Differenzirung des Thallus in Stammtheil 
und seitliche Anhänge) und das reproductive Blatt in der Tliat 
als das S])ätere und wahrscheinlich durch Anpassung aus dem 
vegetativen entstandene, wie ja vegetative Differenzirung in allen 
Fällen reproductiver vorausgeht. Auch glaube ich, entgegen der 
Ansicht GoebcTs ^ (und Bvaun's), dass der Begriff Blatt zunächst 
für das Laubblatt geschaffen wurde und in ihm seinen speeifiseheii 
Ausdruck fand, dass die Einreibung anderer Formen unter den¬ 
selben Begriff erst nach und nach erfolgte, als man den Schwer¬ 
punkt des Begriffes in anderer Weise gefasst hatte als anfänglich. 
Dessenungeachtet kann ich mich aber doch der Ansicht nicht an- 
schliessen, das Urblatt als ein ty|)iseh inehrspreitiges aufzufassen. 

Gehen wir die Fälle durch, in welchen man normaler Weise 
oder als gelegentliche Monstrosität, Doppels])reitung des Blattes 
findet, so wird es sieh zeigen lassen, dass sie in zu geringer 
Zahl auftrcten (und auch auf andere AVeise ebenso leicht und ver¬ 
ständlich gedeutet werden können), um sie als Rücksehlags- 
erseheinungen zur Form des Urblattes aufzufassen. 

Es ist schon von AVydler Calf hu ((pcndtcalata wegen der 
normaler AVeise dop])elspreitigen Blätter in den A^ordergrund 
gezogen worden. Nach einer kleinen Abhandlung von Behrens/'^ 
worin C, dionaraefülia besprochen und abgebildet, ist es mir zweifel¬ 
haft geworden, ob AA^ydler iiielit eigentlich Cidtha dioaaeacfolia 

1 Bot. Ztg. 1880, Xr. 24 „Erwiderimg“, 

-Kosmos. Juhrg. V, Heft 1, j^Ca/tha diotmeacfolia^ eiue ueue 
iiisectivore Pflanze“. — Wir hegen zwar von dein Antor die grösste Achtung^ 
können aber in dein Falle seine apo die tisch ausgesprochene Deutung des 
Blattes von C, dionaearfolia^ als Einrichtung ziiinlnsectentang, nicht billigen, 
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Hook /:^ welche die Doppelsjireituiig' so schon zeigte während 
C. uprndictilala Pers. nur olirchenartige Anhänge besitz^ im Auge 
gehabt hat. 

C((Uhu (lioiuieaefoUa zeigb der Abbildung iin Kosmos imclg 
die Dojipelspreitimg so entwickelt^ dass die obere Spreite in dem 
Falle der nnteren kaum nachstebt. Soll uns dieses Blatt nun ein 
aut atavistischer Stufe verbliebenes re})räsentiren ? Der BeAveis 
dagegen ist schwer zu erbringen, doch Aveun man an die Anpas- 
sungscrscheinungeig die sich an Blättern auf so überaus zahlreiche 
und mannigfache Weise vollzogen habeig denkt, die dem Botaniker 
ja ohne Aufzählung bei momentanem l berlegen vor die Augen 
treten, dann Avird man in diesen Blättern elien nichts Aveiter, als 
einen speciellen Aniiassungsfall mit vieler Berechtigung erblicken. 

Ich kenne keinen andern Fall normaler, regelmässig vor¬ 
handener Doppels])reitung als den eben bei CdUha (lio^uicncfoUa 
und C. ajunuUcHlafa besprochenen. 

AusuahmsAveise nun sind zum mindesten Antango zur Dopjiel- 
spreitung häutig beobachtet worden. So von Jäger ^ an Blättern 
des t orellensalates (Varietät der Laefunt und an den Blät¬ 

tern von Stvelifiid (trftf/t: von Wjdler ^ an IMätteru von Sjfvimfa 
indffdris, Arifilnlochia Sijdia und Gesnerid ^pirat(( in Einzelfällen, 
Avährend sie nach ihm an den obersten Blättern der Triebe einer 
Vegetationsperiode bei Sd.rifnfffd C7'dsslfdlla eonstant auftreten 
sollen. LetzterAvähnte Sd,vifrd(/a-Art und vielleicht einige ilirnahe 
verAA'andte, scheinen zur Bildung spreitenälinlieher Emersionen 
jederseits längs des ^rittelnerves oder doch ähnlicher Ersebei- 


so plausibel sie auch erscheint. Ich .i>-hiul)e, dass so kühn ^•etliane Aussprüche 
der Wissenschaft nicht förderlich sind und ihr das vorsichtige Abwarten 
der erwiesenen 'riiatsache ziemt. Bloss auf Grund von Abbildungen solche 
Deutungen in so bestimmter Weise auszuspreclieu, ist gewagt. Dazu erwähnt 
noch Behrens selbst, dass Darwin A^on Feuerland, der Heimat der Pflanze, 
<lie besondere Inseetenarmiith und die erstaiiidich geringe IndiAdduenzahl 
antiihrt. Kann denn die Doppelspreitung nicht eine Anpassiingserscheinung 
sein, die zu anderem ZAveck als zum Insectentang erAvorben Avurde, wenn 
AAÜr auch über deren Bedeutung noch zu keiner richtigen Yorstellunggelangen 
können? Man ist also höchstens berechtiget, den Jnsectenfaug als Möglich¬ 
keit aufzustellen, keineswegs aber als bestimmte Tliatsache. 

1 Missbildungen der Gewächse, Stuttgart 1814, pag. 08. 

Flora IS.bO. 
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iiung’eiij allerdings starke Neigung zu haben, obwolil Wydler’s 
Vernintlmng, dass sie bei S((,vf/r(({fn rrui^siforut eonstant aiiftrete, 
sioli nicht bestätigt. 

Ein an ineineni Ibumentisebe ciiltivirter Stock von Sa.vifraffn 
cnisstfolUi bildete an einem Trieb nach der Reibe drei Blätter 
von der Art, wie es das in Fig. 22 gezeichnete ist. Hier gebt der 
Rand der unteren S])reite direct in jenen der oberen Uber; so ist 
es auch bei dein von Wydlcr in Fig. 1 seiner Tafel zur Ansiebt 
gebraebten während in anderen Fällen ein solcher Zusammen^ 
liang beider Sjireiten nicht bemerkbar wird^ die Übers])reitung 
auch auf der oberen Hälfte des Blattes auftreten kann. 

Von befreundeter Seite wurden mir eine Anzahl Blätter von 
Saxifruffu cvHssifoUa Ul)erbracht^ die die Erscheinung in theil- 
weise modiheirter Form zeigen. Ich gebe drei derselben in den 
Fig. 2?y, 24, 25 wieder. Man sieht, dass eigentlich die-Figuren 
24 und 25 keine uberspreiteten Blätter zeigen, aber ieh denke, 
dass sie sich sehr wohl mit jenen im Zusammenhang bringen 
lassen und vielleicht zu einer neuen Auffassung führen. Sie zeigen 
uns triehterförmig gebildete Blätter, jenes Fig. 24 hat an der 
Vorderseite noch eine niederere Wandung, in Fig. 25 ist sie ahm* 
auch vorn ganz mächtig ausgebildet. Der Blattstiel endet am 
Grunde des Trichters und erscheint von innen wie beim Eintritte 
in den Trichter abgeschnitten. Denken wir uns nun in Fig. 25 die 
vordere Trichterwand an den]\rittelnerv, der in der liintern Wand 
verläuft, hingedrUckt und mit diesen verwachsen, so erhalten wir 
ein ganz ähnliches Gebilde, wie es das in Fig. 23 abgebildete 
Blatt ist. 

Dadurch entsteht an der Stelle des Übertrittes des Blatt¬ 
stieles rechts und links je eine Düte, wie es in Fig. 23 noch 
erkennbar ist; steht aber die längs der ]\[ittellinie hinziehende 
Wandung der Düte nicht so seidvreeht von der untern Blatt- 
spreite ab, sondern legt sie sich ihr mehr an, so erhalten wir unsere 
Fig. 22. Das vermag uns einen Modus, wie Doppelspreitung 
entsteht, zu illustriren, und erklärt auch gleichzeitig das für Eraer- 
genzen geltende Gesetz der I mkehrung der Sjtreiten, das sich als 
ein natürlicher und zwar secundärer Vorgang ergibt. Aber, wird 
man sagen, zugegeben, dass eine Dopjielspreitung, die vom Blatt¬ 
spreitengrunde aus beginnt, so entsteht, wie verhält es sich dann 
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mit jenen Fällen, wo die Übcrspreitung- erst in der (»bereu Hälfte 
der Blattspreite beginnt? Fm zn dem trieliterigen Blatte zu 
gelangen, müssen wir an der Stelle, weder Blattstiel in die Spreite 
eintritt, ein starkes loeales Wachstbum jederseits annelimen, das 
sieh über diePartie der Stielinsertion hinweg erhebt und zu dem 
triehtigeren Schlüsse führt. Damit nun die vordere Wandung an 
die rückwärtige (die der hinteren Spreite entsjiriehP) anwäclist, 
braueilt nur ein an der Innenseite stärkeres Waehsthuin der vor¬ 
deren Trichterwaud angenommen zu werden, das eine Aus¬ 
bauchung der vorderen Wandung gegen die ^Mediane der hinteren 
und damit einen Druck gegen diese erzeugt. Da wir in beiden 
Wandungen zur Zeit dieser Vorgänge meristematisches GeAvebe 
antretfen, ist das VerAvachsen der beiden Wandungen und die so 
beAvirkte Ülierspreitung ein ganz einfacher Vorgang. Auf einen 
ähnlichen ]\rodus Avird sich die Überspreitung auch dort ziirück- 
füliren lassen, avo sie erst am oberen Theile des Blattes auftritt. 
Auch in dem Falle dürfte sie an der Basis des Blattes ihren 
Ih’sprung gehabt haben, und durch nachträgliches Wachsthum 
und Streckung am Grunde des Blattes losgerissen und an den 
oberen Theil gelangt sein. ^ 

Wenn man sich nun die Entstehung des Staubblattes und 
resp. der einzelnen Fächer desselben durch UniAvandlung je einer 
Spreitenemersion in ein Loculament vorstellen Avill, so müsste 
man sich auch hier in vielen Fällen liciiuemen, den Vorgang, \v\e 
die ÜberlagerungzAveier Spreiten entsteht, ähnlich sich vorzustellen, 
Avie es sich uns bei Sa.vifriiifa als Avahrscheinlich 

ergab. Einen lliiiAveis hierauf könnte man ja ganz Avohl darin 
erblicken, dass bei in doppelspreitigcr Form vergrünt erschei¬ 
nenden Antheren sehr häutig die hintere Spreite direct in die vor¬ 
dere übergeht, ganz ähnlich Avie dies am Blatte von Saxif‘rf((/(t 
rrnssifülia z. B. Fig. 22 der Fall Avar. Die Fig. 9, 10, 12 von den 
vergrünten Torilis-Staminen Aveisen ganz ähnliche Verhältnisse, 
und Celakovsky gedenkt derselben und bringt solche auch für 
Dlctdmuuii Fra.vlneUa zur Abbildung. Diese Vorstellung A^om Ent¬ 
stehen der Überspreitung hätte, übertragen auf die Antlieren- 

1 Es ist nicht ohne Interesse, dass wir ein ähnliches Wachstliuiii and 
ähnliche trichterige Bildungen bei dem Eutsteheu der Carpellblätter meist 
auzimehmeu g’onötliigt und auch zu bciduichten im Staude siud. 
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Bildung, noch den Vortlieil, die Insertion der Filamente am Blicken 
der Antlicre, also alle antJterae dorsißces dem Verständnisse näher 
zu bringen. 

Hiermit dürften die hauptsächlichsten Fälle, wo derartige 
Emcrsioiien an Laubblättern beobachtet werden, so ziemlich 
erschöpft sein. Nicht mit Unrecht zieht Wydler auch cähnliche 
Erscheinungen an Blumenblättern als wahrscheinlich zur selben 
Bildung gehörig heran. Einige der aufgeführten Beispiele kenne 
ich nicht aus eigener Erfahrung, so die j^appetuliceii corollae vieler 
Hydrophileen“, die „appendices der Petala von Erioylosfium cnuli- 
floninr^] andere, wie z. B. die Corona von Kerium und viele 
Nebenkronenbildungen könnten erst in zweiter Linie herangezogen 
werden, mehr nähern sich die Erscheinung der Doppclspreitung 
die Nebenkronen der Sileneeiij die Emersionen der Petala von 
Aescnlufi und Pavia^ ich füge hinzu die Emersionen der Perigon¬ 
blätter an Liliam Martacfon^ welche die Ilonigrinne decken. Diese 
Emersionen (Fig. 20 und 27) sind nicht unbedeutend und können 
ganz Avohl mit dem Vorgänge der Überspreitung in Vergleich 
gezogen werden. Ebenso sind der Bildung a^ou vier Spreitenemer- 
sionen zu vergleichen manche ausnahmsAveise an Blumenblättern 
beobachtete Erscheinungen. SoerAvähnt Wydler ein doppelsprei- 
tiges, bei Curiaudnnu satirnm gefundenes Blumenblatt und ähnlich 
gebildeter (in gefüllten Blüthen gefundener, also AAmhrscheinlich aus 
Staubblättern entstandener ) Blumeublätter von Geum rivalej Tnlipa, 
llmninculHs ac(mitifidiua und R. uarlcomus. Hierher gehören dann 
auch die in ^Master’s „Vegetablc Teratology“ abgebildeten und 
besprochenen vierflügeligen Blumenblätter von Rhododeitdron hir- 
sutiun (pag. 290), die durch petaloide UmAvandlung aus Staubblät¬ 
ternentstanden sind, Avobei allerdings auch schon das Filament vier- 
flügelig Avird. Die aus Staubblättern hervorgehenden a ierspreiti- 
gen petaloiden Blätter sind eine parallele Erscheinung zu den aus 
Staminen in Vergrünungen hervorgehenden vierflügeligen Blättchen. 

Ob nun derartige Bildungen als Blätter, Avelche eine typische, 
mehrspreitige Urblattform noch mehr oder minder zum Ausdruck 
bringen, aufgefasst Averden sollen, “ist ayoIiI sehr zu erAvägeu. 
Man dürfte besser thun, dort avo Avir regelmässige Bildungen 
vor uns haben, in ihnen besondere Anpassungserscheinungen zu 
erblicken und pathologische Monstrositäten da, \yo sie gelegentlich 
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aiiftretcii. Die Xe])cnkroiieDl)ildiing’eii mid die Emer^ioiiei] au den 
Perigonblattern, z. B. ])ei LilUim Martanott, ^^ind iin^ ja als speci- 
fisclie An])as8ung\sers(*]ieinnngeii diireli die Werke von Kerner 
und fl. ^lüller liinreicliend erklärt. 

Als patliologiselies Product fasse ich die gelegentlich an Laub- 
blättern auftretende Idjcrspreitung auf. Jäger bat z. R. die Ent¬ 
stehung des schon erwähnten doppelspreitigen Blattes von Lac- 
tnra s(ffira auf überzeugende Weise als durch Zwillingsbildung 
und Verwachsung (einseitig unterwärts am Mittelnerv) entstanden 
erklärt. Bei Sdxff'raifd und gewis- auch in anderen 

Fällen haben wir die wahrscheinliche Entstehung der Übersprei¬ 
tung schon besprochen. Wieder in anderen Fällen könnten viel¬ 
leicht Verletzungen, sei es durch Insecten oder auf andere Weise 
erfolgt, die Ursache zu entstehenden Wucherungen, die einer 
Überspreitung ähnlich wurden, abgeljen. 

Wo nun solche Übers])reitungeu an vergrünten und verlaub- 
ten Anthercn Vorkommen, da halte ich sie in der That für eine 
Bildung, welche die mittleren Loculamente vertritt, doch nicht in 
der Weise, dass durch sie das Urblatt in jener Form gezeigt würde, 
aus welcher seiner Zeit die ÄutJunK (Udipua entstanden ist. Ich 
erblicke in diesen Übers])reitungeu eine Stufe unvollständiger 
Vergrünung des Staubblattes, die dadurch entstand, dass zur Zeit, 
da die eine Vergrünung bedingenden Faetoren in der Blüthe zu 
wirken begannen, an dem jungen Staubblatthöcker die Anlage der 
Pollensäcke bereits eingeleitet worden war, der indiicirte Bildungs¬ 
drang also nicht mehr verwischt werden konnte, und nun mil 
Pücksicht auf die gegebenen stofflichen Bedingungen in qualitativ 
veränderter Form sichtbar wird; an die Stelle der generativen 
Entwäcklung tritt eine vegetative. Die vielen Übergangsformen? 
die wir in der Bildung der vergrünten Stamineii treffen, werden 
aber hervorgebracht durch die zeitliche Verschiedenheit,!!] welcher 
die Bedingungen, welche zur Fhloranthie führten, in den einzelnen 
Staubblattanlagen sieh geltend zu machen begannen. So dürften 
die ohne Ausbildung einer zweiten Spreite vergrünten Staminen 
früher in den Bannkreis der Vergrünung getreten sein, als jene, 
welche in überspreiteter Gestalt erschienen. 

In gleicher Weise fasse ich die doppels])reitigen Blumen¬ 
blätter auf, die gelegentlich durch petaloide Umwandlung von 
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Staubblättern entstehen; wieder .stellen die oberen Spreitenflügel 
die Emerg-enzen, welche .sonst die beiden mittleren Loculainente 
bilden, vor; dass sie hier in petaloider Gestalt aut’treten, hängt 
von den .stofflichen Verhältnissen und den diese bedingenden, uns 
allerdings nicht bekannten, aber doch wohl vorstellbaren Fac- 
toren ab. 

Ich habe damit schon aiisgesproehen, dass ich die Atheren- 
lociilamente nicht als Bildimgsjjroducte ganzer Blattsprciten 
(Emersionen WydleFs und Felakovsky’s), sondern als ein¬ 
fache Emergenzen (Anhängsel nach Sachs) zur Beproduction 
angepasster Blattorgane betrachte, vollständighomologdem Eichen¬ 
kern der Ovula. Allerdings .si)riugen die Antherenlocnlamente als 
Emergenzen wenig vor, man muss Jedoeh bedenken, dass ein 
Loculament einer ganzen Eichenreiche entspricht, also in toto 
eine Verschmelzung einer Kette von Partialemergenzen vorstellt, 
die dadurch weniger aulfällig und in das Gewebe des Tragorgans 
als einbezogen erscheint. Für die Auffassung der Antherenloeula- 
mente als Emergenzen sprechen denn auch schon einige bekannte 
Thatsachen. Von grosser Bedeutung erscheint zunächst die von 
Warming ^ nachgewiesene homologe Abstammung dersexuellen 
Zellen, sowohl am Staul)träger als am Ovularhöcker. Warming 
weist diese Homologie an citirter Stelle ohnehin au.sführlieh nach, 
ich erinnere nur noch, dass diese Homologie, ebenfalls nach den 
t ntersuchungen Warming’s, sich noch weiter steigert bei den 
Antheren der Mimosaceen, bei denen die Pollenmutterzellen in 
einer einzelnen Reihe auftreten. Hier kommt noch der Nach¬ 
weis EnglePs ^ hinzu, dass in den Antheren vieler ^Mimosaceen 
(Acdiidj Albhzid, hiffd) die Pollenmutterzellen nicht in Ci)ntinuir- 
lieher Reihe liegen, sondern zwischen den einzelnen eine Gewebe¬ 
lage als Trennungsschicht sich findet, die allerdings zur Zeit der 
Pollenreife nicht mehr erhalten ist. 

Wir können uns nun wohl vtn-stellcn, hier eine Andeutung 
au ursprüngliche Zustände vor uns zu haben, einen Fall, wo die 
gegenwärtig in den meisten Fällen durch continuirliche Emergenz 

1 C. Warmiug: „Bemerkimgeu über das Eielieu“. B(»t. Ztg. 1874, 
Xr. 80. 

- „Beiträge zur Keuntiiiss der Aiithereubildimg der .Metaspermeu.^^ 
Priugsheiiii’s Jahrb. f. wiss. Bot. X. 
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gebildeten Aiitlierenloeiüamente, weiiig.sten.s iniierlieli eine Isoli- 
rung* iiocli bewahrt haben, welche eiinjtens wahrscheinlich auch 
äusserlich an den Trägern der inäimlichen Geschlechtszellen 
sichtbar war, sowie es der Ovularhöeker noch heute ist. 

Für die ersten, niedersten Phanerogamen werden ja wohl 
tur männliche und weibliche Sexualzellen gleiche oder ziemlich 
gleiche Behälter vorhanden gewesen sein, deren verschiedene 
GestaltungTIand in Hand mit der fortschreitenden geschlechtlichen 
Differenzirung vor sieh ging. 

An schon citirtem Orte behandelt En gl er (Ein Beitrag zur 
Kenntniss der Hoinologieen zwischen Staubblatt und Fruchtblatt) 
auch in Carpelle uingewandelte Antheren von Srmperrinnn tec~ 
torum. Schon Mohl ^ hat diese bei genannter Sempervivumart sehr 
verbreitete Erscheinung studirt, doch verliert dadurch die Arbeit 
EngleFs keineswegs an Interesse, indem er neue und besonders 
interessante Umbildungsstufen behandelt. Uie wesentlichsten 
waren solche, wo die Staubblätter an der Spitze noch vier Pollen¬ 
fächer, unter diesen aber jederseits zwei eichen tragende Lamellen 
trugen; auf vorgerückteren Stufen waren die Pollensäcke ganz 
versclnvunden und an ihrer Stelle vier mit Eichen besetzte Flügel¬ 
leisten getreten. Diese Erscheinung zeigt einige Analogie mit 
solchen vergrünten Staubblättern, wo die Pollensäcke durch vier 
vegetative Lappen ersetzt werden. En gl er ist nicht der Ansicht, 
welche Celakovsky über den morphologischen Werth der 
Antheren hegt, er deutet also auch nicht, wie es nabe liegend 
erschienen wäre, seine Beobachtungen an Sempevvivum in diesem 
Sinne. Auf Grund der besprochenen Untersuchung Warming's 
und seiner eigenen Studien (Beiträge zur Kenntniss der Antheren- 
bildung der ^Metaspermen) erblickt er vielmehr darin einen wei¬ 
teren Beleg für die zwischen Staubblatt und Fruchtblatt herr¬ 
schenden Homologien und erklärt die Ovula als durch Isolirung der 
Generationszellen entstanden, während dort, wo eine solche Iso¬ 
lirung nicht stattfand, in den oberen Theilen noch die Anthere 
erhalten blieb. 

Zu ähnlichen Gedanken gab mir manches der bei Dhfitalh 
(siehe die erste dieser Abhandlungen) angetroffeuen Stamina Ver- 


1 Yennisclite Schriften, 
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cTiihissiing-, wo der l^berg*ang* von den Pollenfneliern zu in ilirer 
Fortsetzung erscheinenden Eichen ein so unvermittelter war. In 
Fig. 28 ist z. ]>. ein Stamen (aus einer Blüthenknospe) dargestellt 
an dein äussere Loculainente und innere noch erkennbar werden. 
Filter letzteren, von denen besonders das linksseitige sehr verkürzt 
war, erscheinen nun noch eine Menge vonEmergenzeu; in den stär¬ 
keren dieser, sowie in den normalen Loculamenten entsprechenden, 
waren unreife Pollenzellen vorhanden, die schwächeren Höcker 
hatten einen mehr unditferenzirten Charakter, die kleinsten 
aber (in der Figur mit n bezeichneteu) repräsentirteu zweifels¬ 
ohne Nucellusanlagen, wie ich ja solche gelegentlich der Yor- 
nahme der Fntersuchung, die den Inhalt der ersten dieser Abhand¬ 
lungen bildet, oft genug fand. 

Gegen die Autfassung, dass die Pollensäcke ganzen Spreiten- 
eniersionen entsprechen, habe ich auch schon in den vorstehenden 
Beobachtungen, über die Umwandlung der Antheren in Blumen¬ 
blattsporne bei Afpiileffin, eine Einwendung erhoben. Die Ent¬ 
stehung des Spornes, ohne dass die Bildung der Atherenlocula- 
niente nothwendig bedeutend rückgebildet zu sein braucht, lässt 
mich schliessen, dass die Locu ja mente keinen so wesentlichen 
Blatttheil vertreten, wie es die Spreite ist; sie müssten bei der 
])etaloiden Umwandlung des Staubblattes in augenfälligerer Weise 
ersetzt werden. Ebenso scheint der in MastePs „Yegetable Tera- 
tology“, pag. 292, zur Abbildung gebrachte Fall, wo ein petaloid 
gewordenes Staubblatt von Viola au Stelle der Pollcnsäcke an 
seiner Oberfläche vier abstehende Lamellen trug, ein gutes Bei¬ 
spiel für die Emergenznatur der Pollensäcke zu sein. Auch hier 
werden diese „Plates“ nicht Spreiteuemersionen darstellen, 
sondern Gebilde sein, welche an Stelle der Pollensäcke entstanden, 
da die Bedingungen, welche zur Petalodie führen, in einem Sta¬ 
dium des Staubblattes zu wirken begannen, da die Anlage der 
Pollensackemergeuzen schon inducirt war. 

Ich schliesse mich desshalb im Wesentlichen der Sachs' 
sehen Deutung des Staubblattes an, welcher in demselben ein zur 
Beprodnetion umgestaltetes Blattgebilde erblickt, das meist durch, 
mehr oder minder starke Einziehung der Spreite entstanden sei, 
und durch Filament und Connectiv repräsentirt werde; in beson- 
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deren „Anliiingsehr* (Einerg-enzeii) des letzteren Tlieiles würden 
die Mikro>sporen gebildet. 

Von den versehiedeneii morpliologiseheu Deutungen von 
Eichen und Anthere sagt mir jene Warlning^s am besten zu, 
nach der das Ovulum einen monangisclieu Sorus, der Fimieulus, 
dessen Reee]>taeulum, das Integument ein Indiisiiim (nur in physio¬ 
logischer Bezieliung homolog jenem der P\arne) und der Nneellus 
ein ^lakrosporanginm vorstellt. Bei der xVnthere scheint mir aber 
die Auffassung passend, nieht wie Warming im einzelnen Locu- 
lament ein Vikros])orangium zu erblicken, sondern dasHomologon 
eines Mikrosporangien-Sorus. Die einzelnen in den Antheren der 
Mimoseen noch in der Jugend mit isolirender AVandnng getrennten 
Mikrosporangien (einige xVhnlichkeit mit den Mimoseen-Antheren, 
bietet der Sorus der Marattiaeeen) sind durch Verschwinden dieser 
isolirenden Wandungen in ein Gebilde aufgegaugen, das functio- 
nell in der Tliat nur ein Riesen-Mikrosporangium, phyllogenetiseh 
aber einen Mikrosporangien-Sorus repräsentirt. 
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Die Figuren sind zum Tlieil i.acli der Natur mit freier Hund ent¬ 
sprechend vergrössert gezeiehnet, die Quersclinittsbilder mit der Camera 
lucida entworfen und mit freier Hand im verkleinerten Massstab ausgefüiirt, 
andere Bilder mit der Camera entworfen und in derselben Vergrössernng 
gegeben. In sämmtliehen Qiiersehnitten entspreelien die schralfirten Tlieile 
der Höhlung der Fruchtknotengebilde oder der Loculamentfächer. 

Taf. 1 und II. 

Fig. 1, 2 m 3 Successive Schnitte durch ein monströses Fruchtknoten- 
gebilde (circa Stach); bei a, b, e, Fig. 1 durch Staminalgiieder gebil¬ 
dete Placentationsleisteii; Fig. 2 bei d u. e Placeutationsleisten von 
Carpiden gebildetffreic Wandplacenten); Fig. 3. Fachbildungdnreh 
Verwachsen der Placentarleisten. Die dunkelgehalteue Partie der 
Umrahmung wird durch einen angewachseiien petaloiden Lap])en 
gebildet. 

„ 4. Einer der oben freien Theile dos Friuditkiiotengebildes von der 

pag. 471 beschriebenen Blüthe; Carpiden und Staminalcharaktere 
sind gleichzeitig vorhanden (1). 

„ 5 u. G. Querschnitte durch das Fruchtknotengebilde derselben Blüthe 
(7). In Fig. 5 noch freie Waudplaceutation, in Fig. G die Fachbil¬ 
dung vollzogen. 

„ 7 u. 8. Fruclitknotenquerschnitte zur pag. 473 beschriebenen Blüthe 

(circa Stach}. .In Fig. 7 die Fachbildung noch unvollständig, in Fig. 
8 durchgeführt. 

„ 9. Querschnitt durch die verwachsenen Filamente zweier Stamina, von 

denen das eine 2 Placeutationsleisten besitzt. (15, Text pag. 473.) 

„ 10, 11 u. 12. Successive Querschnitte durch das Fruchtknotengebilde 
der pag. IG behandelten Blüthe. (15). Die in Fig. 12 schliesslich 
gebildeten Fächer werden von einem als Carpid fuuctionireudeu 
Stamen und einem legitimen Carpid gebildet. 

„ 13. Ein monströses Stamen (15); die mittleren Loculamente halbmond¬ 
förmig in coutiuuirlicher Verbindung. 
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11, 15 11 . KL Successive Quer.^cliuitte durcli (Ins Fruclitknoteugebilde 
der png. Id )>ehaii<lelten Rlüthe. Das dritte Fach wird durch Hiii- 
ziitritt eines (nnilatrngendeu P''ilani(nit.s geliildet CIO). 

,, 17. Die Carpiden einer Rliitheuanlage; mit dem unteren ist eine Stainen- 
anlage congenital verwachsen 

,, 18. Monströses Stamen mit -2 eingeschalteten, oberen mittleren Locnla- 
menten a Vorder-, b Hinteransicht, r der (pierschnitt in der Höhe «r, 
Text i>ag. 477} (d, bei c 8n 

,, 111. Die riH'hte Hälfte eines monströsen, am Filaimmt frei ovnla-tra- 
gemlen Stamens dO,. 

„ -20. Ein ähnliches Stamen von vorne gesehen Itp. 

„ 21 n. 22. Monströse Stamina von dem Bildnngsmodns des in Fig. 18 dar¬ 
gestellten, nur dass hier Ovnlaldldnng am Filament (Ovula; hinzn- 
tritt lind in P'ig. 22 der Pollen .schon entleert ist. dO;. 

„ 28. (Kn?i>ehnitt eines Stamentilaments von rinuiger Ausbildung, das 
jederseits eine Plaeentarleiste trägt di. 

,, 24. ff) Ovula tragendes Stamen in seinem freien Theil; zeigt die Kiick- 
bildnng der mittleren Locnlamente und den Übertritt der Ovula auf 
die Anthere. bj Der Querschnitt des Filaments dO). 1, 2 ii. 8 auf¬ 
einander folgende Querschnitte durch den Anth(*reutheil um die 
Kiickbihlnng der mittleren Locnlamente und das Auftreten der 
Placentarleisten zu zeigen 15). 

„ 25. Das Fach, welches das Filament desselben Stamens im unteren 
Theil aussen am P'ruchtknoten bildet (15;. 

,, 20. Monströses Stamen aus einer Blüthenanlage (f) das Stamen, dessen 
Idlanienttheil noch kaum bemerkbar wird, von vorne; die Rück¬ 
bildung der Locnlamente ist an der einen Seite weit stärker vor 
sich gegangen, als an der zweiten, ln der Mittellinie tritt eine Pla- 
centationsleiste auf, b) der (pierschnitt in der Höhe <les Pfeiles (12). 

„ 27. 1, Querschnitt «liirch die Anthere eines monströsen Stamens, die 
seitlichen Placentarleisten treten innerhalb der jederseitigen 
2 Locnlamente auf, überdies findet sich eine solche in der ^littel- 
linie; 2, zeigt die Verhältnisse an einem Querschnitte durch das 
Filament dieses Stamens (12). 

„ 28, 20. 80. Monströse Stamina ans Blütheuanlagen mit redneirter Aus¬ 
bildung der Locnlamente (p), mit Ovnlaanlagen und Andeutungen 
an angelegter Narbeuzipfe 0‘0‘ 

„ 81. Monströses Stamen mit einem unter den rechtsseitigen Locula- 
menten entspringenden, mit Narbenpapillen besetzten Zipfel, durch 
den in der Figur, am Filament stehende Ovula verdeckt werden. (Sg 

„ 82. Oberer Tlieil eines unterwärts fachbildend dem Fruchtknoten ein- 
])ezogenen Stamens. (p) Locnlamentbilduugen^/(:Q Narbenzipfe, (o) 
ovnla circa 4fach). 
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Fig. 33. Der freie Ttieil eines der vier L;ip]>eii eines monströsen Frnehtknoteiis, 
Ui von iinssen, h) von innen; Locnl^nnente, ^ Follenkörner, 
(uz) Xiirbenzii)fc, fov; ovnla ((]). 

„ 31. Ein ähnlielies Gebilde wie Fig. 33 von der Innenseite gesehen (B)j- 

„ 35 u. 36. ^Monströse Fruchtknoten einfachster Art. Beide zeigten an den 
höheren Querschnitten freie Wandi)lacentatiou-, an tieferen waren 
drei Fächer gebildet 

„ 37 a) Ein abncrines Ovulum ans einem normalen Fruchtknoten, h) ein 
normales aus demselben, c) der Scheitel von (/ im optischen Längs¬ 
schnitt, um die theilweise Wallbildnng um den Nucellus (u) zu zei¬ 
gen (65;, d) die Zellen des Nucellus im optischen Längsschnitt 
(180;. 

„ 38. Eiu abnormes (a) und ein normales (h) Ovulum ans einem andern 
normalen Fruchtknoten (70;, (c) die Zellen des Nucellus iui opti¬ 
schen Längsschnitt (180;. 

„ 39. Undimeutäres Ovulnm aus einem dritten Fruchtknoten (75). 

„ 10. Der Scheitel eines abnormen Ovnlnms von der Gestalt des Fig. 37 a 
gegebenen und aus demselben Frnclitknotcn stammenden, im 
optischen Längsschnitt (480;. 

„ 41. Petaloider Lapi)en der Pollensackrudimente und Eichen trägt, 
(p) Pollensackrudimentc), (i) ovula; Text pag. 185 (IVo). 

„ 42. Die linksseitigen Pollensackrudimente <ler vorhergehenden Figur 
mit den darunter betindlichen Eichen stärker vergrössert (8;. 

„ 13. Eines <ler Eichen ans Fig. 42; die puuktirt umzogene Area enthielt 
subepidcrmal tibrös-verdickte Zellen (75;. 

Taf. III. 

Aquilegia vulgaris (1 — 17); Aconitum (18 — 20;. 

Fig. 1. Normaler Blumenblattsporn von Aquileijia (D/^). 

„ 2. Blumenblattsporn, an Stelle eines Stamens entwickelt; Loculament- 

rudimente fehlen, der Filamenttheil verbreitert, doch theilweise 
erhalten (2). 

„ 3 bis inclusive (]. Auf gleiche Weise entstandene Sporne; die Antheren- 

locnlamcnte in verschiedenem Grade, überall das Filament, noch 
erhalten (Vergr. 2— 21 / 2 ). 

„ 7. Eine Uinwaudluugsstufe eines Stamens, wo der eigentliche Sporn 

kräftig entwickelt, trotzdem die Locnlamente der Anthere kaum 
riickgebildet erscheinen. Die Figur zeigt deutlich die Bildung des 
Spornes aus einem llieilc des Counectivs (3). 

„ 8. Ein Stamen, welches die Bildung des Spornes in geringerem Grade 

zeigt, a) Von vorne, b) von hinten; (h) hinteres Loculament, (v) 
vorderes, (i;p) Sporn (3;. 

„ 9. Ein dem A^orhergehenden entsprechendes Stadium (3;. 

Sitzb. d. mathem.-naturw. Cl. LXXXIV. Bd. I. Abth. 3o 
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Fig. 10 . Vorderaiisicht eines Stameus, au «lern inan die erste AiKhuitiiug der 
Sporubilduug in einer am oberen Ende des Conuectivs befindlicheu 
Höhlung erkennt '5fach). Die in den Fig. S, 9 n. 10 <1arge.stellten 
Glieder stammen ans Blüthenknospeii. 

„ 11 . Ein normales Staubblatt von Aquilegia (bj. 

„ 1*2. l>er Querschnitt durch den reehterseits befindlichen Rest der Au- 
thei'e vom Sporne Fig. 5 f. 30 j. 

„ 13 u. 14. Kahuförmige Läppchen, die in einigen Bliitheu an Stelle der 
Staubblätter standen OJ i. Text pag. 4!)2. 

,, 15. a) Gestalt der, in den inig. 40 erwähnten Blüthen die Staubblätter 
ersetzeudenStaminodieu t 2 i; h) und c) Querschnitte durch den der 
Anthere entsprechenden Tlieil, um die vorhandenen Höekerbil- 
diingeu, die letzten Andeutungen der Locnlameute, zu zeigen /lOi. 

„ 16 Li. 17. Der Antliereutheil zweier rndimeutärer Staminen ans den 
gleichen Blüthen A,. 

„ 18. 19 n. 20. Kelchblätter : entwicklungsgeschiclitlich 5.) von Aconitum- 
Blüthen, die nur einen Blninenblattsporn besasseii; das Rudiment 
des zweiten ist, als mit den abgebildeteu Sepaleu verwachsen, 
erkennbar > 1 \ 3 ). 


Taf. IV. 

A. (1— IG.i Delphinium Consolida. B. (1—13). Delphinium inter- 
medium IL 14—17 Anemone pratensis. H. 18—22) Aconitum 

Lycoctonum. 

4. fl— 16 . 

Fig. 1. Der normale Blnmenblattsporu fiy^ . 

„ 2 — 8 . Verschiedene Entwicklnngsformeu der überzähligen Sporn, 

petalen. In Fig. 7 ist der Sporn nach aufwärts eingestülpt, in 
Fig. 8 ist der Mittellappeu besonders tief gespalten, der eigentliche 
mediane Sporn auf die linke Seite gedrängt und rechts eine Andeu¬ 
tung eines zweiten Spornes vorhanden. Vergrössernug '144, bis 2). 

,, 9. Der Verlauf der Gefässbündel in den Lappen eines normalen Sporn- 

petalnms; der Sporn ist weggeschuitten und der Eingang in den¬ 
selben anfgesehlitzt und flaehgelegt ( 2 ,. 

„ 10. Dasselbe au einem überzähligen, gespornten Blumenblatt •'2). 

„ 11. Dasselbe an einem nur mit einer Andeutung eines Spornes ver¬ 
sehenen Petalnm ( 2 ). 

„ 12—16. Diagramme von Blüthen mit überzähligen Fetalen; die Zahlen 
bedeuten die genetische Folge, im Falle die Krone tyi)isch ans 
8 Fetalen mir Stellung bestünde. 

B. 1—13 . 

„ 1 11 . 2. Die Sep ileu 4 n. 5 des Qnincunx uatürl. Grösse au Stelle des 

S})ornes '2 und der vorderen 1 n. 3 standen ähnliclie, nur kleinere 
Blättchen. 
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Fig. 3, 4, 5 u. (j. Formen der Fetalen, aiieli jener, <lie an Stelle der Fliimen- 
l)lattsi)oren stehen /natürl. Grössei. 

„ 7. Ein Stameu der vergrünten Blnthen, (5^. 

„ 8 , 9 11 . lu. Querschnitte durch den Antherentheil solcher Staniina '20;. 

Die schraffirten Theile stellen die Loenlainentfächer vor, (gf) Ge- 
tassstrang. 

„ 11 . Ein Stück der Wandung eine.s solchen Antherenqnersehnittos /220j, 
(e) I^pidermis. fr) Fibröse Zellschicht ^jedoch ohne Ansbildiing 
fibröser Verdickungi, (t) Tapetenzellen. 

„ 12. An Stelle der Garpiden befindliches Blättchen mit Sprossanlage in 
seiner Achsel (20). 

„ 13. a) Normale Anthere von Delphwitnn elatum. (Von D. iutermcdium 
hatte ich keine mehr zur Vertilgung, da die Pflanzen verblüht 
waren) (5;. 

h) Der Querschnitt durch die Anthere. nm die Lage der Fächer zu 
zeigen 3;. 

II. 14—17 . 

„ 14. Tief dreispaltiges Petaluin in natürlicher Grösse. 

„ 15. Petaloid um gewandeltes Staubblatt ( 1 V 2 S 

„ 16. Oifenes Carpid ohne Samenknospe (IV 3 ,). 

„ 17. Ein solches, das mehr zur normalen Gestalt fortgeschritten erscheint, 
aber auch keine Samenknospe enthält 4;. 

0. [IS-22). 

„ 1 —3 geben im Diagramm die Stellungs-Verhältnisse von Kelch- und 

Kronenblättern inetaschematiseher Blütheu. 

„ 4. Diagramm einer Blüthe, in der 2 Sepalen und ein Petalum achsel- 

ständig BUitheukuospeu zeigten. 

^ 5. Ein zum Theil petaloid gewordenes Staubblatt aus derselben Blüthe. 

Taf. y, 

Fig. 1—7. Diagramme von Irisblüthen. 

„ 1. Eine unvollständig tetramere Blüthe von Iris anrea. 

„ 2. Einepeutamere Blüthe derselben Art; ein Glied des Stanbblatt- 

kreises ist stamiuodial. 

„ 3. Eine Blüthe von Iris germanica, in der ein Glied des iuneru, typi* 

sehen Staubblattkreises, als Narbe ausgebildet, vorhanden war. 
X Die fehlenden Glieder desselben Kreises. 

„ 4. Iris pallida. Tetramere Blüthe mit Ausfall des petalen Kreises bis 

auf ein Glied. 

„ 5. Eine trimere Blüthe derselben Art mit Ausfall des petalen Kreises 

bis auf ein Glied und mit staminoilialer Ausbildung eines Gliedes 
des inneren Staubblattkreises. 

35 * 
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Fite. 6 . Dia.i^Taiimi einer Blnthovon Iris pallida mit 2 vollständig entwickel¬ 
ten Gliedern des iniierii Stanbblattkreises und mit 5 Karben, von 
denen zwei einem neuen, nicht als typisch angenoniinenen Cykliis 
angeliören. 

„ 7. Koriiiales, typisches Diagramm der Irideenl)liithe. 

Ib Hyacinthus orientalis fFig. 1—12). 

„ 1 . Eine vergrünte Blüthe. 

„ 2. Eine solche am Längsschnitt. 

,, 3 — 12 . 8 taininalrndiinente ans den vergrünten Blütheu. Die punktirt 

nmsehriebenen Felder sind Partien derLoculamente, die noch rndi- 
inentäre Pollen- oder Polleniniitter-Zellen enthielten. Mit/> und e sind 
die Querschnitte durch (lieAutheren bezeichnet, welche die Stärke der 
Einergenzen, vorhandene Fachbildungen (die schraffirten Partien) etc. 
zeigen sollen. (Yergr. circa 5~dtach, jene mancher Querschnitte bis 
lOlach.) Die Buchstaben x, // deuten die Höhe an, in welcher die 
Querschnitte h, c gemacht sind. 

Tafel VI. 

Torilis Anthriscus. 

Die Figuren 1— 12 sind 20tach, jene von 13—19 und 21 10—15fach 
vergrössert. 

Bei den vergrünten Staubblättern ist meist nur 1/3 vom Filameuttheil 
gezeichnet. 

Fig. 1 . Vergrüntes Kelchblättchen. 

„ 2 II. 3. Formen der vergrünten Blumenblätter. 

„ 4. Carpid in der häufigeren, kahntÖrinigen Gestalt. 

„ 5, G u. 7. Vergrünte Staubblätter mit einfacher Spreite. 

„ 8 , 9, 10. 11 u. 12 . Staubblätter mit in verschiedenem Grade entwickel¬ 

ter zweiter Spreite, 10/> und 12/> sind Querschnitte, welche die vier 
Flügel der beiden Spreiten zeigen. 

„ 13, 14, 15 u. 16. Staubblätter minderer Vergrünungsstufen, sie bieten 
nicht mehr den Eindruck einer Überspreituug. 15^, 16c entspre¬ 
chende Querschnitte, 16 a Vorderansicht 16 ä Hinteransicht, letztere 
zeigt das Hinaufrücken des Trägers in die Rückenfurehe. 

„ 17, 18 u. 19. Staubblätter, welche Pollensäcke mit schlecht entwickel¬ 
tem Pollen besassen, das in Fig. 19 zeigt auch schon die Gestalt des 
normalen Stamen. \lh und 18Querschnitte durch die Anthere 
(30) 18/) die Rückenansiclit des in ISa dargestellteu Staubblattes. 

„ 20. Ein Stück der Wandung vom Querschnitte Fig. 16c; fe) Epider¬ 
mis, (f ) fibröse Zellenlage, (t) Tapeteuzellen. 

„ 21. Korinales Staubblatt von Torilis AnlhriscNs. 

„ 22 —25. Abnorme ‘Laiibblätter von Slaxifraga rrassifoUa (^i natürl. 
Grösse). 22 und 23 mit theilweiser Überspreitung, 24 und 25 trichter¬ 
artig gebildet. 
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Fig.2G 11 . 27. Querschnitte geführt am Grunde des inneren 2G) und äusseren 
(27} Perigoiihlattes von LiUum Mavtagon^ um die Emersiouen, 
welche zum Schutze der Honigriune gebildet werden, zu zeigen. /G). 

„ 28. Ein Staubblatt aus der Blüthenknospe einer monströsen Digitalis 
grandiflora. Man erkennt noch äussere uml innere Eoculamente, 
neben diesen mehrfache Emergenzhöcker, die zum Theil Pollen¬ 
zellen enthielten, zum Theil minder differeuzirt erschienen. Die 
kleinsten repräsentiren Niicellusanlagen (u). f30). 



